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Wir meinen unsere Geschichte zu kennen. Von Mesopotamien, über die Zeit der Ägypter, der Römer, Chinesen, Maya, Arabern und der unzähligen anderen Völker bis in unsere Zeit. 



Doch als Paul beim Bergsteigen in den Alpen auf eine alte Höhle stößt, scheinen alle diese Ereignisse hinfällig. Er stößt auf eine ältere Menschheit, die vor 50 Jahrtausenden bereits die interstellare Raumfahrt beherrschte und einen Großteil der Galaxis besiedelt hatte. 



Er hört von Namen wie Perry Rhodan, Reginald Bull, Atlan oder Gucky, die als Unsterbliche die Menschheit begleiteten - bis es zur Katastrophe kam. 



Nun ist die Menschheit seit undenkbaren Zeiten isoliert und musste sich völlig neu entwickeln. Die Menschen haben ihre Vergangenheit vergessen - und die Milchstraße hat die Menschheit vergessen. 



Nur einer weiß noch von der Vergangenheit: Das uralte Mondgehirn NATHAN, einst der größ-

te Computer der Menschheit, wartet seit Äonen - unfähig, selbst in die Entwicklung einzugreifen - auf eine Kontaktaufnahme der »neuen Menschheit«, um sie auf die Suche zu schicken ... 



AUF DIE SUCHE NACH DER VERLORENEN MENSCHHEIT 

* 



1. Die Höhle 

Über den Bergen zeigten sich die ersten Winterwolken. Bald würde es Schnee geben. Großvater Hans hatte die Kühe diese Jahr schon früher als sonst von den Weiden oben in den Bergen in das Tal getrieben. 

Paul erinnerte sich, wie die bunt geschmückten Tiere feierlich durch das Dorf schritten. Dieses Dorf lag jetzt schon tief unter ihm. Sicher würde sein Großvater diesen Abend wieder mit gutem Wein, besserem Essen und noch besseren Freunden in der Dorfkneipe verbringen. 



Seit gut drei Stunden war er nun schon aufgestiegen. Er brauchte nach dem ganzen Schul-stress mal frische Luft im Gehirn. In 2000 Metern Höhe war die Luft klar und kalt, man konnte schon von oben auf die Wolken blicken, die sich unter seinen Füßen wie ein großer Woll-teppich ausbreiteten. Paul war müde. Die ungewohnte Anstrengung hatte ihn bis an seine Grenzen gebracht. »Ich muss was für meine Kondition tun«, dachte sich Paul, als er sich endlich ausruhen konnte. 

Sein Blick ruhte auf den mächtigen Dreitausendern, die am Horizont zu sehen waren. Ihre Kuppen waren weiß, da oben hatte es schon geschneit. Auf halbem Weg sah er die Bergstation der Seilbahn. »Ziemlich weit weg«, dachte Paul, »ich bin wohl etwas vom Weg abgekom-men. Na ja, vielleicht fahr ich heute Abend mit der Seilbahn wieder runter, wenn ich zu müde bin, abzusteigen.« 



Nachdem er sich genug ausgeruht hatte, ging Paul weiter. In einem kleinen Seitental, im Winter ein Paradies für Skifahrer, ging Paul an den verlassenen Stationen und Stützpfeiler der Skilifte vorbei. Im Frühherbst sah hier alles ziemlich verloren aus. In 6 – 8 Wochen allerdings, dann ging hier wieder richtig die Post ab. 



Es fing an zu regnen. 

Kurze Zeit später hatte sich alles zugezogen, aus dem Regen wurde schnell ein kräftiger Hagelschauer. 

»Wir Stadtmenschen sind eben für die Berge nicht gemacht«, erinnerte sich Paul an die Mah-nung seines Großvaters, nicht zu weit aufzusteigen, weil das Wetter umschlagen könnte. 



Paul suchte eine Möglichkeit, sich unterzustellen. 

Am Ende des kleinen Seitentals bildete eine wohl erst vor kurzem abgegangene Steinlawine eine natürliche Grenze zu der dahinter liegenden Hochgebirgsregion. Auf der linken Seite der Steine wurde eine Art Eingang zu erkennen. Paul, der noch nie in dieser Gegend gewesen war, wurde neugierig und erkundete den Eingang. 



Über massive Felsbrocken kletterte er ein Stück hinein. Nach etwa 10 Metern stieg ein Gang langsam an. Paul hatte keine Mühe, vorwärts zu kommen. Außerdem schien noch ein wenig Licht vom Eingang herein, sodass Paul gut weiterkam. 

Am Ende des Gangs sah er einen Lichtstrahl, der durch eine kleine Öffnung drang und ihm den Weg wies. Als Paul die Öffnung erreicht hatte und durchblickte, sah er in eine große Höhle hinein, die von einem diffusen Licht erfüllt war. 



Jetzt trieb die Neugierde Paul erst richtig an. Vorsichtig räumte er einige Felsbrocken zur Seite, um einen besseren Blick in die Höhle werfen zu können. Schwer waren die, diese Steine. 

Aber nach gut einer Stunde hatte er soviel Steine zur Seite geräumt, dass er sich durch die entstandene Öffnung quälen konnte. Auf den ersten Blick bemerkte Paul, dass das diffuse Licht von kleinen Öffnungen in der Decke der Höhle hervorgerufen wurde, aus denen von draußen, trotz des schlechten Wetters, noch genug Licht auf die Seitenwände fiel, um die Höhle halbwegs zu erhellen. 

»Merkwürdiges Gestein«, dachte sich Paul, »irgendwie viel zu schwarz.«  



Vorsichtig ging Paul in die Höhle hinein; Schritt für Schritt, um auf dem vermutlich rauhen Untergrund nicht zu stolpern. An der einen Seite, wo das Licht auf das dichte Schwarz der Höhlenwand traf, entdeckte er eine Stelle, die ihm noch viel dunkler vorkam, als das Schwarz der übrigen Wand. 

Paul tastete sich vorsichtig heran. Mit seiner linken Hand strich er über die Wandfläche. Irgendwie kam ihm die Stelle warm vor, viel wärmer jedenfalls als die Temperatur in dieser merkwürdigen Höhle. 



An der seltsamen Stelle konnte Paul plötzlich ein blaues Leuchten erkennen. Ein Symbol, das Paul noch nie gesehen hatte, erschien ..., und eine Stimme begann zu sprechen! 



Paul konnte nicht verstehen, was die Stimme sagte oder woher sie kam. Die Stimme war einfach da und sie sprach offensichtlich zu ihm. 

»Wer spricht da?«, fragte Paul unsicher und sah sich um. Niemand war zu sehen. 



»Was ist hier los«. 



 Ach ja, Alt-Terranisch, Regionalsprache Deutsch. Ich habe diese Sprache lange nicht mehr gehört. Früher kam es vor, dass einige in dieser Sprache redeten. Ernst Ellert sprach immer Deutsch, wenn er etwas vor mir verheimlichen wollte. Aber natürlich kannte ich auch diese Sprache. Ich kenne so viele Sprachen, so unendlich viele Sprachen... 



»Wer bist Du?« fragte Paul in die plötzlich auftretende Stille. 



 Früher nannte man mich NATHAN. Heute habe ich keinen Namen mehr; es ist solange her, dass mich jemand gefragt hat. 

  

 Fast 50.000 Jahre ... 



2. NATHAN 

 Alles ist in Vergessenheit geraten..., und alles sollte vergessen werden. 



Paul stand wie versteinert in der neue entdeckten Höhle irgendwo in den Bergen. Er hörte Jemandem zu, der deutsch zu ihm sprach, nachdem er zunächst in einer anderen Sprache gesprochen hatte, die Paul jedoch nicht verstanden hatte. 



Die Stimme schien aus der Wand gekommen zu sein, denn nirgendwo hatte Paul einen Lautsprecher oder andere technische Einbauten gesehen. Es war jetzt dunkel geworden, in der Höhle; nur an einer Stelle war ein schwach leuchtendes dunkelblaues Feld zu sehen. Dorther kam die Stimme. 



»Was ist vergessen worden?« Pauls Stimme war nun wieder etwas sicherer geworden. 





 Alles, was darauf hinwies, dass hier einmal der Mittelpunkt war. 



»Hier in den Bergen?« fragte Paul. 



 Nein. Der Mittelpunkt von allem, ... TERRA und seine Hauptstadt Terrania. Dies hier ist nur ein vergessener Kommandostand aus der Zeit der Aphilie. Auch hier hat man alles wegge-schafft; nur den COM-Anschluss hat man vergessen. Na ja, man hat ihn vielleicht nur  über-sehen ... 

 Beim großen Aufräumen haben Perry und die Anderen mit meiner Hilfe die Erde und die so-laren Planeten wieder in ihren ursprünglichen Zustand versetzt. Sogar den Mars haben wir nachgebaut, nachdem sie Trokan mit seinem Pilzdom abgeholt haben. Nachdem auch die Re-konstruktion von Pluto gelungen war, haben wir am Ende alles gesichert. 



Paul war sprachlos. Ungläubig sah er auf das blaue Feld vor seinen Augen, aus dem er gerade noch die Stimme NATHANS gehört hatte. »Wer oder was bist Du?« 



 Ich bin der WÄCHTER, früher war ich NATHAN. 

  

 Ich wache seit über 50.000 Jahre über das SOL-System. Für den Rest der Galaxis und für die bekannten Bereiche des Universums existiert das SOL-System nicht mehr. Und wir haben dafür gesorgt, dass TERRA auch aus der Erinnerung aller Völker verschwand: Über das galaxisweite Netzwerk und mit Hilfe von ES und seinen Kumpanen aus dem THOREGON-PULS 

 haben wir alle Aufzeichnungen in allen Galaxien der Superintelligenzen entsprechend mani-puliert. 



»Aber die Erinnerung lässt sich doch nicht manipulieren«, meinte Paul, der nach wie vor un-gläubig vor dem COM-Terminal stand. 



 Welche Erinnerung? Kein Wesen lebt so lange. Außer Perry und die anderen vielleicht. Die Superintelligenzen ja , die Kosmokraten sicher. Aber die Völker der Galaxis haben die Terraner vergessen. Da bin ich ganz sicher. Seit 50.000 Jahren verfolge ich den Hyperfunk über eine einzige noch vorhandene eingehende Verbindung von außerhalb des Ultratron-Schirms. 

 Niemand redet mehr von TERRA oder von den Terranern. 



»Der Ultratron-Schirm?« Paul wartete ganz gebannt auf eine Antwort. 



 Der Ultratron-Schirm ist wohl das Beste, was die alte Technik zu bieten hatte; sie ist noch nie eingesetzt worden, weil sie selbst gegen Kosmokraten und ihre Technik schützt. Alles, was sich hinter diesem Schirm verbirgt, ist im Universum nicht mehr vorhanden. Mit keinem noch so hochentwickelten Gerät aufzuspüren und durch nichts zu überwinden. Das SOL-System ist damals darin eingeschlossen worden, übrig blieb nur ein leeres Stück Weltraum mit vielleicht einem Atom auf jedem Quadratkilometer. 



»Warum?« Diese Frage drängte sich Paul auf. »Warum ist die Erde und das ganze Sonnensystem eingeschlossen worden?« 



 Irgendwer hat die Spielregeln gebrochen, soviel ist sicher. Eine höhere Macht hat eingegriffen und sie alle – auch die Superintelligenzen – in ihre Schranken gewiesen. 

 Das Urteil war eindeutig: Die Terraner mussten sich neu entwickeln, ohne Hilfe von außen. 

 Auch ich darf nicht eingreifen.  





»Was ist aus denen geworden, die damals auf der Erde lebten?« 



 Ein paar sind geblieben und haben versucht, die Entwicklung mit ihrem Wissen zu beschleunigen, aber es ist ihnen nicht gelungen. Alle Anderen mussten gehen ...  

* 

Die Höhle war Paul auf einmal zu eng geworden. Zu gewaltig waren die Andeutungen von NATHAN. Die Erde, früher einmal ein Mittelpunkt der Galaxis? 

Sicher, manche Archäologen behaupteten, die Menschheit sei vor mehreren 10.000 Jahren schon sehr weit entwickelt gewesen; Hinweis gäbe es, aber Beweise konnte eigentlich niemand liefern. Paul wollte auf seine Uhr schauen, aber in der Höhle war es mittlerweile dunkel geworden. Nach seinem Zeitgefühl musste es später Nachmittag sein. 



»Ich muss jetzt gehen, NATHAN, es ist schon spät und ich muss ins Tal zurück, bevor es dunkel wird. Aber ich komme morgen wieder, ich habe noch so viele Fragen.« 



 Du kannst jetzt nicht gehen! 

  

Paul erschrak. Dicht neben dem blauen Feld an der Wand war ein Torbogen aus rotem Licht entstanden. Ein Summen erfüllte die Höhle; gleichzeitig meinte Paul den Geruch von Ozon zu riechen. Innerhalb des Torbogens waberte es grauschwarz. 



 Ich brauche Deine Hilfe. Komm zu mir. 



3. Ein kleiner Schritt ... 

 Du brauchst nur durch den Torbogen zu gehen. Dir wird nichts geschehen. Ich brauche Deine Hilfe. Lange ist es her, dass jemand zu mir kam, fast 50.000 Jahre ... Dies ist das einzige Terminal auf der Erde, das noch vorhanden ist, soweit ich weiß. 



Paul stand unschlüssig vor dem Torbogen aus rotem Licht, der in der geheimnisvollen Höhle in den Bergen entstanden war. Dort hatte er Schutz vor dem Hagelschauer gesucht und  zum erstenmal die Stimme NATHANS gehört. »Ich muss zurück, ich schaff´ den Abstieg sonst bei Tag nicht mehr.« 



 Du hast doch eines dieser Geräte bei Dir, die manche Leute Handy nennen. Sag doch Bescheid. 



Paul hatte zwar Angst, aber seine Neugierde flehte ihn an, zu bleiben. Er nickte und kletterte ein kurzes Stück aus der Höhle hinaus, um eine Verbindung mit seinem Handy zu bekommen. 

Dann rief er seinen Großvater an, erzählte ihm, dass er in einer kleinen Berghütte sicher auf-gehoben sei und er erst morgen wieder absteigen wolle. 

Als er in die Höhle zurückkehrte, war der Torbogen immer noch da. Paul hörte das Summen, es roch stark nach Ozon. 



 Komm zu mir. Hab´ keine Angst. Du brauchst nur durch den Transmitter zu gehen. Dir wird nichts geschehen. 





Pauls Neugierde war immer stärker geworden. Mit vorsichtigen Schritten näherte er sich dem Torbogen. Als er noch nur noch wenige Zentimeter vor dem grauschwarz wabernden Feld war, spürte er ein leichtes Ziehen. Entschlossen ließ Paul sich durch den Torbogen fallen. 



Und dann war alles anders ... 

* 

Paul richtete sich auf. Er war hingefallen, nachdem er sich durch den Torbogen hatte fallen lassen. Aber er hatte sich nicht verletzt. Paul fühlte sich leicht. Nicht wie nach einigen Glä-

sern Bier, das er gern und manchmal auch in größeren Mengen trank; sondern anders. Eben leichter. »Wo bin ich?« 



 Auf dem Mond. Hier beträgt die Schwerkraft nur 1/6 der Erdschwere. Sei vorsichtig. 



»Auf dem Mond gibt es nichts. Die Menschen waren schon da. Niemand hat etwas gefunden. 

Es gibt auch keine Luft zum Atmen.« 



 Ich habe die Amerikaner in ihrem lustigen Gefährt damals beobachtet, wie sie herumgelaufen sind und Steine gesammelt haben. Aber eben nur Steine, alles andere hatten wir ja weggeräumt. Ich hätte ihnen zu gerne einen Schrecken eingejagt. Eine Holo-Projektion wäre hübsch gewesen, zum Beispiel wie Gucky ihnen vor der Nase herumhüpft. Mann, hätten die sich ge-wundert. 

 Zurück zu Dir, Du bist nicht auf der Oberfläche, sondern tief im Inneren des Mondes. 

 Du bist bei mir. 



»Wo bist Du?«  



 Ich bin überall um Dich herum. Du würdest sagen, ich sei ein riesiger Computer. Das bin ich auch, aber ich bin auch ein Lebewesen. Vor undenklichen Zeiten habe ich biologische Komponenten erhalten. Ich habe mich entwickelt. Sogar Humor soll ich jetzt haben. 

  

 Früher war ich NATHAN, das Gehirn des Solaren Imperiums. Du würdest mich für allmächtig halten, wenn Du wüsstest, was ich früher alles gesteuert und produziert habe. 

 Den kleinen Hagelsturm beispielsweise, vor dem Du in der Höhle Schutz gesucht hast, den hätte ich früher in einer Laune mitten in der Sahara entstehen lassen können. 

 Ich hätte die Menschen aber vorher gewarnt, naja ... vielleicht. 

 Manchmal hat es mir auch Spaß gemacht, Perry und die anderen mit einem kleinen Schnee-schauer zu überraschen. Insbesondere dann, wenn Bully mal wieder eine Parade abnehmen wollte .... Das mit dem Blitzeis, das war auch nicht schlecht. 

  

Paul schaute sich um. Er stand in einem kreisförmigen Raum mit fremdartiger Technik. Bildschirme in 3D-Qualität zeigten Räume mit noch mehr Technik und geheimnisvollen Geräten. 

Andere Bildschirme zeigten Bilder von der Erde und aus dem Weltraum. Die Bilder waren gestochen scharf und in Farbe. Paul fragte sich, wie NATHAN wohl an diese Bilder kam; hatte er etwa die Erdsatelliten angezapft. Er fragte NATHAN danach. 

  

 Meine Satelliten sind immer schon da gewesen. Mit Eurer Technik kann man sie nicht ausma-chen. 



»Du hast die Erde die ganze Zeit beobachtet. Konntest Du nicht eingreifen, als die großen Grausamkeiten begannen wurden?« 





 Meine biologischen Komponenten haben geweint, als der Völkermord an den Inka, den Maja oder den Indianern stattfand. Das waren alles Völker mit positiven  Ansätzen. Insbesondere die Maja waren schon sehr weit. 

 Nein, auch die Greueltaten in den Weltkriegen durfte ich nicht verhindern, obwohl ich es ge-konnt hätte; 100.000 Roboter hätten das ganz schnell in den Griff gekriegt. 



»Ein ... hundert ... tausend ... Roboter?« Paul war entsetzt. 



 Egal wie viele nötig gewesen wären. In den Arsenalen sind genug. Aber ich durfte nicht eingreifen. Die Menschheit musste sich allein entwickeln, ohne meine Hilfe. Solange bis  ein Mensch der neuen Erde mich entdeckt und mit mir Kontakt aufnimmt. 



 Und dieser Mensch bist Du ... 



4. Das Team 

Plötzlich war er auf dem Mond gewesen ...; ein kleiner Schritt nur, durch ein Gerät, das NATHAN einen Transmitter genannt hatte. Jetzt stand Paul in einem kleinen Kontrollraum tief unter der Oberfläche des Mondes und wartete. Einiges hatte er schon von NATHAN erfahren. 

Das Superhirn hatte die menschliche Entwicklung über 50.000 Jahre lang beobachtet, hatte aber nicht eingreifen dürfen. Und jetzt brauchte NATHAN seine Hilfe ... 

Paul konnte sich nicht vorstellen, wie er diesem Riesencomputer, der davon gesprochen hatte, auch biologische Komponenten zu haben, helfen konnte. Und da war dann noch diese geheimnisvolle Bemerkung »dieser Mensch bist Du« gewesen ... 

»Wieso ich? Ich bin doch gerade erst mit der Schule fertig. Auf der Erde gibt es bestimmt qualifiziertere Menschen als mich. Hochintelligente Forscher, die von Computern mehr verstehen, als ich; bei meinem PC stürzt sogar das Kartenspiel ständig ab.«  



 Nach den Regeln darf ich den ersten Schritt tun, wenn ein Mensch von sich aus mit mir Kontakt aufnimmt. Welche Qualifikation dieser Mensch hat, das ist unbedeutend. Selbst die größ-

 ten Genies Eurer Zeit wären nicht in der Lage, auch nur den kleinsten Teil meiner Technik zu begreifen ..., sie könnten noch nicht einmal die Wasserspülung hier oben reparieren. 



 Aber zum Glück gibt es ja noch die gute alte Hypnoschulung. 



Ein Teil der Wand glitt zur Seite. Paul sah eine Kabine vor sich, die ihn irgendwie an die alten Pixi-Fotoautomaten auf den Bahnhöfen erinnerte. Paul nahm die unausgesprochene Einladung an und setzt sich auf den Stuhl. Eine Haube senkte sich über seinen Kopf. 



 Du bekommst jetzt die ersten Grundkenntnisse vermittelt, die Du brauchst, um die Geräte zu bedienen, die ich Dir nachher geben werde.    

  

 Und Paul schlief ein ... 



Als er wieder wach war, da wusste er, wie er einen tragbaren Transmitter zu bedienen hatte, was ein Deflektorschirm war und wie er mit NATHAN Verbindung aufnehmen konnte. Au-

ßerdem hatte NATHAN ihn gebeten, einen Auftrag zu übernehmen. 



Was das für ein Auftrag war, das hatte NATHAN noch nicht verraten. Paul wusste aber, dass er diesen Auftrag nicht alleine durchführen konnte, sondern dass er dazu ein Team zusam-menstellen musste. Die Zusammenstellung des Teams war Paul überlassen und deshalb be-schloss er, zunächst seinen Freund Steph auf der Erde zu besuchen ... 

* 

NATHAN hatte den Transmitter auf die Höhle in den Bergen justiert. Beim Abstieg ins Tal hatte Paul keine Schwierigkeiten; der tragbare Transmitter hatte die Form eines Aktenkoffers und wog fast nichts. Die anderen Geräte, die er von NATHAN erhalten hatte, waren sehr klein; sie waren in seiner Gürtelschnalle eingebaut. 



Paul ging zunächst zu seinem Großvater und verabschiedete sich von ihm. Seinen überstürzten Aufbruch begründete er mir dem Hinweis, ihm wäre bei seinem Aufenthalt in den Bergen klar geworden, dass er lieber Physik studieren wolle, anstatt Jura, und er müsse sich jetzt ganz schnell um einen Studienplatz bemühen. 

Auf der Rückfahrt im Zug überlegte sich Paul, wen er noch ansprechen sollte, um sein Team komplett zu machen. NATHAN hatte von vier Personen gesprochen, die mindestens nötig wären, den geheimnisvollen Auftrag zu erfüllen. Natürlich hatte er an Michele gedacht, seine Freundin und an Stephan, seinen besten Freund aus der Schulzeit. Beide waren echte Science-Fiction-Fans; sie ließen keinen Film und keine Fernsehserie aus und waren in zahlreichen Foren und Chaträumen aktiv. 

Früher hatte er immer gelächelt, wenn Michele und Steph erregt miteinander darüber disku-tierten, ob es Leben außerhalb der Erde geben würde und ob Raumschiffe mit Überlichtgeschwindigkeit fliegen konnten. Nach der Hypnoschulung wusste er, dass es nicht nur Leben da draußen gab, sondern dass die Galaxis voll davon war. 



Und Paul wusste, dass die Menschheit von alledem ausgeschlossen war ... 

* 

»Michele, Du bist doch ein richtiger Science-Fiction-Fan«, sagte Paul zu ihr nach seiner Rückkehr. Michele grinste: »Na klar!« 

»Und Du, Steph, Du bist doch auch immer wahnsinnig neugierig zu wissen, was es da Drau-

ßen gibt?« Stephan, der mit seiner Freundin Dagmar gekommen war, nickte. 



»Na ja ..., und deswegen wollte ich Euch fragen, ob Ihr Zeit und Lust habt, mit mir auf den Mond zu gehen?« 



Ungläubiges Staunen war die Reaktion auf seine Frage. Stephan lächelte und sagte, »Sag mal, Paul, hat Dir die Luft in den Bergen den Verstand benebelt? Zu viel Sauerstoff ...? Wie willst Du da hin kommen? Bis die NASA wieder eine bemannte Mondmission auf die Beine stellen kann, sind wir alle alt geworden. Das Auswahlprogramm und das Training dafür dauert Jahre. 

Und, was das wichtigste ist, die nehmen uns sowieso nicht; die nehmen nur ausgebildete Piloten und Wissenschaftler«. 

Dagmar, die neue Freundin von Steph, meinte: »Na ja, Ihr könntet Euch entscheiden, Wissenschaftler zu werden und Euch während des Studiums körperlich fit halten. Vielleicht nehmen die Euch, wenn die nächste Mondmission geplant wird.« 



Paul grinste: »Nein, ich meinte: Wollt Ihr  heute auf den Mond? Habt ihr Zeit? Fällt Eure Abwesenheit jemandem auf? Wollt Ihr ein Abenteuer erleben, von dem Ihr gestern nicht einmal zu träumen gewagt habt?«  



Michele fragte besorgt: »Sag mal, Paul, geht es Dir gut?«  

»Mir ging es nie besser; ich meine es ernst ..., sehr ernst!«  

Steph grinste und tippte sich an die Stirn: »Voll durchgeknallt, wie? Muss an der klaren Berg-luft liegen. Jetzt weiß ich auch, warum die im Süden immer so komisch sind; dieses zänkische kleine Bergvolk am Nordrand der Alpen ...« 



»Es ist mir ernst ...«, wiederholte Paul und in seinem Gesicht war jetzt etwas, was seine Freunde stutzen ließ ... 

»Na ja«, sagte Dagmar, »meine Eltern rechnen nicht mit mir, weil ich mich heut früh von ihnen verabschiedet habe, um mit Steph für drei Wochen an die Costa Brava zu fahren.«  

»Ich hätte sowieso Zeit«, lächelte Michele, »meine Mutter glaubt, ich wäre längst in den Staa-ten, wo ich für ein Jahr als Austauschstudentin leben will.« 



»Dann passt mal auf.« Paul nahm die Aktentasche, die er die ganze Zeit nicht aus den Augen gelassen hatte und berührte ein Sensorfeld unter dem Griff der Tasche. Ein rotes Leuchten erschien und bildete den ihm schon bekannten Torbogen. Paul berührte einen Kontakt auf seiner Gürtelschnalle, das grauschwarze Wabern erschien und ein Display im Koffer schaltete auf grün. 

»Damit, Freunde, kommen wir zum Mond; es ist nur ein kleiner Schritt. Ihr braucht keine Raumanzüge oder sowas. Und da, wo wir herauskommen, wird man für uns sorgen. Vertraut mir und habt keine Angst, dies ist ein Transmitter; ich bin schon zweimal mit so einem Gerät gereist.« 



Zögernd trat Michele auf das Feld zu. Paul nahm sie an die Hand und führte sie bis kurz vor das Transportfeld. Michele sah Paul an. Paul nickte und Michele trat zögernd durch das Feld. 

Bei ihrem Verschwinden zuckten Stephan und Dagmar zusammen, doch Paul drängte: 

»Steph, alter Kumpel, jetzt Du und danach die Dagmar. Geht ruhig, auf uns wartet ein großer Freund der Menschheit.« 



Als die Drei durchgegangen waren, schrieb Paul noch einen Zettel für seine Nachbarin, dass er für 3 - 4 Wochen in Urlaub gefahren sei und sie sich bitte um seine Blumen und so weiter kümmern solle. Dann trat auch er durch den Transmitter. 

* 

Pauls Wohnung war verlassen. Der Transmitter hatte sich nach dem Durchgang selbst deaktiviert und war wieder zu dem kleinen Koffer geworden, der nun unscheinbar in der Wohnung stand. Bis zu ihrer Rückkehr würde nichts darauf hinweisen, dass hier vier Menschen einen Weg gegangen waren, der für sie nur ein kleiner Schritt war, aber für die Menschheit noch ungeahnte Folgen haben sollte ... 



5. Der erste Auftrag 

An der veränderten Gravitation und der geheimnisvollen Umgebung hatten Michele, Stephan und Dagmar sehr schnell bemerkt, dass sie nicht mehr auf der Erde waren. Ratlos und ein wenig unsicher standen sie herum und waren froh, als Paul aus dem Transmitter kam. Sie wollten ihn mit Fragen bestürmen, doch NATHAN meldete sich: Willkommen auf dem Mond, Ihr habt nicht viel Zeit; die Hypnoschulung wartet schon. Der Auftrag muss schnell erledigt werden, die neue Menschheit ist in Gefahr. 



Paul kannte die Kabinen für die Hypnoschulung schon, die sich jetzt seinen Freunden öffneten und erklärte ihnen die Einzelheiten. Steph und die beiden Frauen nahmen Platz, die Hauben senkten sich über ihren Köpfen. Währenddessen erklärte NATHAN Paul den Auftrag: Durch die Aktivierung der Sprechverbindung in der Höhle in den Bergen ist eine Geheimstation auf der Venus alarmiert geworden, von deren Existenz ich vorher nichts wusste. 

 Offensichtlich haben die Akonen, ein Volk, das zwar mit den Menschen verwandt ist, aber immer ein Eigenleben geführt hat, vor 50.000 Jahren auf der Venus eine Station hinterlassen und sie in einem Stasisfeld verborgen. Die Akonen haben die Station so programmiert, dass sie sich aktiviert, sobald höherwertige Technik innerhalb des SOL-Systems benutzt wird. 

 Gerade hat die Station auf allen Hyperfunkfrequenzen die Meldung gesendet, dass Terra noch existiert. Zum Glück lässt der Ultratron-Schirm keinen Hyperfunk durch. 

  

»Und?« fragte Paul. 

   

 Die Station hat  ein Raumschiff ausgesandt und das fliegt nun auf die Erde zu. Es ist zwar nur ein kleines Schiff mit 60 Metern Durchmesser, die gemessenen Energiewerte deuten jedoch auf eine verhältnismäßig starke Bewaffnung hin. Das Raumschiff steht mittlerweile über dem asiatischen Kontinent. Der Kommandant droht mit der Vernichtung einer Großstadt, wenn ihm nicht sofort das Kommando über die Erde übergeben wird. Er hat ihnen eine Frist von 12 

 Stunden gesetzt; danach will er mit der Vernichtung der Stadt Peking beginnen und anschlie-

 ßend jede Stunde eine weitere Großstadt einäschern. 



»Mein Gott! Aber was sollen wir gegen so ein Raumschiff  ausrichten? Wieso schicken die Chinesen oder die anderen Großmächte nicht ihre Raketen los?« 



 Sie haben es bereits. Der Schutzschirm des Akonenschiffs hat mühelos allen Raketenangriffen standgehalten. Zum Glück ist sich der Akone seiner Sache sehr sicher; als kleine Demonstra-tion seiner Macht hat er mit einer Impulskanone einen Quadratkilometer der Wüste Gobi vernichtet und dabei den Goshun-See zum kochen gebracht. Er hat wohl gedacht, Terrania läge noch an dieser Stelle. 



Wieder hörte Paul den Namen der geheimnisvollen früheren Hauptstadt der Erde. Sie hatte also einst in der Wüste Gobi gelegen. 

Mittlerweile konnte Paul über einen der Beobachtungssatelliten NATHANS ein Bild des Angreifers sehen. Drohend hing die große silberne Kugel über Mittelasien; Millionen Menschen waren vom Tode bedroht, wenn die Erde nicht einlenkte. Paul konnte sich denken, was jetzt da unten los war; wahrscheinlich beschuldigten sich die Großmächte gegenseitig, etwas mit diesem Raumschiff zu tun zu haben. 

* 

Seine Freunde waren mit der Hypnoschulung fertig und kamen  mit ratlosen Gesichtern aus den Kabinen. Sie hatten so unendlich viele Fragen, aber NATHAN drängte zum sofortigen Aufbruch. 

Ein Sendetransmitter schaltete auf Grün. Sie gingen hindurch und erreichen ohne Zeitverlust einen kleine Halle. Hinten rechts öffnete sich ein Tor. Sie rannten hindurch und blieben entsetzt stehen ... 





Vor ihnen wölbte sich eine schwarze Wand in die Höhe; sie konnten das obere Ende nicht erkennen, so sehr sie ihre Köpfe auch in den Nacken legten. 

»Ein Kampfschiff der alten Erde«, sagte Paul leise, der in der Hypnoschulung Einiges über diesen Schiffstyp erfahren hatte. Ihm war auch bewusst, dass er von NATHAN als Pilot vorgesehen war. 

Die von NATHAN vorgesehene Rollenverteilung war klar. Paul war der Kommandant und Pilot, Steph bediente die Waffensysteme, Dagmar fungierte als Ortungsspezialistin und Navigator und Michele saß an der Steuereinheit für Funk- und Bildübertragung. Alle wussten plötzlich, dass dieses Schiff von mindestens vier Personen bedient werden musste; alles andere konnte vollautomatisch gesteuert werden. 



Über die Bodenschleuse betraten sie das Schiff. Zum ersten Mal erlebten sie das Gefühl des Schwebens in dem aufwärtsgepolten Teil des zentralen Antigravschachtes. Sie durchquerten zahlreiche Decks bis sie endlich eine hektisch blinkende Markierung zum Aussteigen aufforderte. 

Sie waren kaum in der Zentrale angekommen, da hörten sie die gut modulierte Stimme des Schiffscomputers, von dem sie wussten, dass ein kleiner Ableger NATHANS in ihm integriert war. Die Stimme kündigte den sofortigen Start an und forderte sie auf, sich auf ihre Plätze zu begeben. 

Kaum dass sie Platz genommen hatten, sahen sie auf den Bildschirmen in der Zentrale, wie sich das Hangartor öffnete. 

Dann flog dieses Tor plötzlich an ihnen vorbei und die Mondoberfläche, auf die sie gerne einen kurzen Blick geworfen hätten, kippte nach Unten weg. Das Schiff startete mit einer wahnwitzigen Beschleunigung; NATHAN schien es sehr eilig zu haben. 



 Ortungsschutz ist aktiviert, Waffensystem sind klar, Paratron-Schutzschirm im Leerlauf. 



Nach weniger als 3 Minuten ging das Schiff vollautomatisch gesteuert in einen weiten Orbit um die Erde. »»Wie schön sie doch ist«, dachte Paul, bis eine Nachricht auf seinem Display ihn dazu aufforderte, die Steuerung zu übernehmen. Paul sah, dass NATHAN an den Geräten in der Zentrale einige Modifikationen vorgenommen hatte. Mit einem kleinen Steuerknüppel konnte Paul das Schiff mühelos in alle Richtungen steuern. Ein weiterer Hebel diente zur Steuerung der Geschwindigkeit. Auf einer weißen Skala konnte er ablesen, dass sie im Moment relativ langsam flogen: »Schiff in Handsteuerung.«  

Paul probierte einigen Flugmanöver aus und brachte die Erde zwischen sich und dem akonischen Raumschiff. Dann nickte er Dagmar zu, die den Ortungsschutz abschaltete und den Schutzschirm hochfuhr. Michele aktivierte die Bild- und Funkübertragung; ihre Stimme klang schneidend: 



»Das akonische Museumsschiff über dem asiatischen Kontinent hat dort unverzüglich zu verschwinden, ansonsten werden wir das Schiff ..., endgültig still legen!«   



Jetzt war der akonische Kommandant auf einem Bildschirm in seiner Zentrale zu sehen. Ar-rogant drehte er sich herum, als er merkte, dass eine Bildverbindung aufgebaut war. Gering-schätzig schaute er auf Paul herab. 

»Erdling, mit was willst Du mir drohen? Mit Euren lächerlichen Raketen? Ich werde kurzen Prozess mich Euch machen. Die Erde darf nie wieder eine Macht im Universum werden!« 



Paul verzichtete auf eine Antwort und beschleunigte das Schiff. Die Anzeige auf dem weißen Display stand aber erst einige Millimeter über der Nullmarke und Paul ahnte, welche Geschwindigkeiten mit diesem Schiff möglich waren. In einer kreisförmigen Bahn hatte er in wenigen Sekunden Europa und Vorderasien überflogen. Zentralasien kam in seinen Blick. 

»Gleich wird sich der Akone aber wundern ...«, sagte Paul leise. 



Nein,  wundern wäre stark untertrieben gewesen; es war eher das blanke Entsetzen, das jetzt auf dem Gesicht des akonischen Kommandanten zu erkennen war. Er schrie:  



»Ein altes Terra-Schiff ..., sofort weg hier!« 



Beim Akonen liefen die Treibwerke hoch und die Kugel ruckte an. Mit voller Beschleunigung versuchte das Schiff zu entkommen ... 



Doch dann schlug es drüben ein! 



Das Akonenschiff explodierte innerhalb weniger Sekundenbruchteile und Trümmerstücke flogen nach allen Seiten davon. Einige verglühten im Paratron-Schirm des terranischen Schiffes. »Wer hat Dir gesagt, dass Du den Akonen vernichten sollst?« schrie Paul aufgebracht, doch Steph saß hilflos vor seinen Waffenkontrollen und stammelte: »Ich habe nichts gemacht.«  



 Das Akonenschiff hatte vor seiner Flucht eine Fusionsbombe großen Kalibers ausgeklinkt. 

 Die Fusionsbombe wurde durch automatischen Beschuss vernichtet; das Akonenschiff war noch zu nahe dran; die zeitverzögerte Aufzeichnung wird eingespielt. 



Fassungslos verfolgten sie das Ende des fremden Raumschiffs. Tatsächlich war zu erkennen, wie sich ein eiförmiger Gegenstand vom Akonenschiff löste und wie ein greller Waffenstrahl in die Bombe einschlug. Bei der Explosion der Fusionsbombe war das Akonenschiff mit ins Verderben gerissen worden. 



 Das Kaliber der Fusionsbombe hätte ausgereicht, halb Asien zu vernichten. Gewaltige Stür-me, Erdbeben und Flutwellen hätten große Teile der Erde unbewohnbar gemacht. 

 Ortungsschutz ist wieder eingeschaltet, Paratron auf Leerlauf. 

 Bitte zu Übungszwecken den Rückflug zum Mond in Handsteuerung durchführen. 



Paul schüttelte den Kopf: »Moment noch ... « 

Sie hatten den Schock der Vernichtung des Akonenschiffs noch nicht verdaut und brauchten noch etwas Zeit. Er fragte: »Haben die uns auf der Erde nicht bemerkt?« 



 Unwahrscheinlich. Was sie gesehen haben, war ein greller Lichtblitz. Unser Schiff war erst kurz zuvor sichtbar geworden. Die aufgeregten Funkgespräche auf der Erde deuten darauf hin, dass alle glauben, das Akonenschiff wäre von selbst explodiert. Es gibt da unten keine Hinweise, dass sie ein zweites Raumschiff bemerkt haben. 



Nach zehn Minuten übernahm Paul die Steuerung und flog das Schiff in Richtung Mond. 

Während des Fluges beobachteten sein Freunde den Weltraum um sie herum und versuchten, das Geschehen zu verarbeiten. Die Schwärze des Weltraums war beinahe zum Greifen nah. 

Kurz vor Erreichen des Mondes wurden die Bildschirme dunkel; NATHAN hatte den Lande-anflug und das Einschleusen übernommen. Offenbar wollte er sich nicht zu tief in seine Karten schauen lassen. 



 In vier Stunden beginnt das Trainingsprogramm, die akonische Station auf der Venus muss untersucht werden ... 





6. Die Venus Station 

Paul und seine Freunde hatten das Trainingsprogramm beendet, das NATHAN für sie zu-sammengestellt hatte. Das alte Raumschiff, mit dem sie den Angriff des Akonenschiffs auf die Erde beendet hatten, war ihnen jetzt wesentlich vertrauter, als nach dem kurzen Crashkurs, der ihnen durch die Hypnoschulung vermittelt worden war. 



Steph hatte gelernt, mit den Impuls- und Desintegratorgeschützen des Schiffes umzugehen. 

Irgendwie schien er der Richtige an der Waffensteuerung zu sein, denn weder Dagmar noch Paul hatten ihn jemals hektisch oder nervös gesehen. 

Ruhig und besonnen saß Steph vor seinen Bedienelementen und hörte sich die Erklärungen NATHANS an. Er erfuhr, dass das Raumschiff lange Zeit in einem Konservierungsfeld gelegen hatte, wo es die 50 Jahrtausende unbeschädigt überstanden hatte. NATHAN hatte in dieser Zeit einige Verbesserungen vornehmen lassen. So waren die alten Impulsgeschütze modi-fiziert worden und arbeiteten jetzt als Doppelpuls-Kanonen geworden. Bei der Doppelpuls-Version wurde der erste Puls des Kampfstrahls durch Hyperfelder so gebündelt, dass er seine ganze Energie beim Auftreffen auf einen Schutzschirm punktuell freigab, während der zweite Puls ungehindert durch die neu entstandene Lücke dringen konnte. Mittelstarke Schutzschirme waren so leicht zu überwinden. 



Auch Michele und Dagmar hatten sich mit ihren Aufgaben vertraut gemacht. Die Hypnoschulung, die sie auf dem Mond genossen hatten, war ihnen dabei eine große Hilfe gewesen. Michele, die sich schon immer für alles interessiert hatte, was irgendwie mit Radio und Fernsehen zusammenhing, ging völlig in ihrer Aufgabe am Kommunikationspult auf. Manchmal, besonders wenn sie sich über die Tücken der Technik ärgerte, schüttelte sie ihren Kopf so heftig, dass ihr die langen roten Haare dabei tief ins Gesicht fielen. 

Dagmar war eine eher ruhig Brünette. Konzentriert beobachtete sie die Anzeigen für Ortung und Navigation und handelte stets bedächtig und überlegt. Man konnte sie kaum aus der Ruhe bringen, es sei denn, man ärgerte sie absichtlich. Dann aber hieß es, fluchtartig das Weite zu suchen und – das war für die eigenen Nerven immer besser – dieses Weite auch zu finden, um sich vor Dagmars Wut in Sicherheit zu bringen. 

* 

Während ihrer Übungen waren sie die ganze Zeit unter Ortungsschutz geflogen, denn man wollte die akonische Geheimstation auf der Venus nicht warnen. Von der Erde aus wären sie auch ohne Ortungsschutz nicht auszumachen gewesen, da die Ortungstechnik der Erde noch nicht so weit entwickelt war, ein schnellfliegendes Raumschiff zwischen den Planeten zu entdecken. Außerdem war man auf der Erde noch dabei, den Schrecken zu verdauen, den das plötzliche Auftauchen des Akonenschiffs ausgelöst hatte. 



 Der Anflug auf die Venus beginnt.    



Dagmar hatte den Kurs berechnet und Paul flog nach ihren Angaben. Sollten sie etwas falsch machen, würde der Schiffscomputer, den sie der Einfachheit halber auch NATHAN nannten (immerhin sollte ein kleiner Teil des riesigen Mondgehirns darin integriert sein), sofort eingreifen. 





»Venus in der Ortung. Schwache Energieemissionen werden angezeigt.« Dagmars Stimme klang ruhig. »COM-Spruch an die Venus-Station ist raus«, meldete sich Michele, »bisher keine Reaktion«. 

Paul zog das Schiff in eine enge Kurve und erreichte einen hohen Orbit um den Planeten Venus. NATHAN meldete sich: 



 Hier war es früher auch gemütlicher, aber 50.000 Jahre sind eben eine lange Zeit. 



Die optische Erfassung zeigte eine dichte Wolkenschicht. Nach NATHANS Aussagen sollte dort Unten eine absolut lebensfeindliche Umgebung vorhanden sein; allein die Temperatur am Boden betrug nach seinen Angaben rd. 450 °C. 

   

»Station ausgemacht! Die Ortung zeigt außerdem einen Schutzschirm an!« rief Dagmar und Paul ging vorsichtig tiefer. Das Schiff hüllte sich in einen mehrfach gestaffelten Schutzschirm, der starke Paratron-Schirm lief aber noch im Stand-By-Modus. Er konnte bei Gefahr jederzeit aktiviert werden, hätte aber, bei der dichten Venus Atmosphäre, die Ortungsergebnisse verfälscht. 



Plötzlich liefen da unten starke Energieerzeuger an und kurz danach wurde ihr Raumschiff heftig durchgeschüttelt. »Treffer!« rief Michele. Das Schiff begann zu schlingern. Paul riss den Fahrthebel nach vorn und zwang das Schiff in eine enge Kurve. 

Der Paratron-Schirm stand und Stephan aktivierte seine Feuerorgel. Die automatische Zieler-fassung lief. »Wir werden immer noch beschossen!« rief Michele. »Und ..., unsere Funkanru-fe werden weiterhin nicht beantwortet.« Dagmars Stimme klang so ruhig wie immer, als sie ergänzte: »Der Tiefenscan zeigt kein organisches Leben an.« 



 Eine automatische Station. Da unten sind nur noch Roboter am Werk. 



Paul hatte seine Kurve inzwischen beendet und das Schiff in eine optimale Schussposition gebracht. Stephan drückte auf die Knöpfe seiner Feuerorgel, die Energieerzeuger der Doppelpuls-Kanone heulten kurz auf, dann schlug es unten in der Station ein. 

»Druckkuppel leicht beschädigt«, rief Dagmar, die an der Ortung saß. »Jetzt baut sich ein neues  Schirmfeld auf, ein grüner Schutzschirm!«  

Stephan jagte jetzt Schuss um Schuss aus seiner Doppelpuls-Kanone hinaus. Doch der grüne Schirm hielt dem Beschuss stand. 



 Ich übernehme. 



Die Kontrollen der Waffensteuerung wechselten auf Rot und Steph zuckte mit den Schultern: 

»Ich habe keinen Zugang mehr!« Auch Paul merkte, dass die Schiffssteuerung ihm nicht mehr gehorchte, denn das Schiff wendete von allein und nahm eine etwas höhere Position ein. Paul sah auf den Hauptbildschirm in der Zentrale, wo die akonische Station gut zu erkennen war. 



Dann ging da unten eine Sonne auf! 



Trotz der großen Entfernung liefen heftige Stoßwellen durch das Schiff, die die Andruckab-sorber nur mit Mühe kompensieren konnten. Auf dem Bildschirm konnten sie sehen, dass die Oberfläche der Venus sich aufzublähen schien und riesige Feuerberge durch die Wolken bra-chen. Die Atmosphäre der Venus brannte! 



»Mein Gott, was war das denn?« Paul hat es fast die Stimme verschlagen. So eine gewaltige Explosion hatte er noch nie gesehen. Auch die anderen schauten sich betreten an. Was hatte dieses Schiff für Waffen! 

Stephan schüttelte den Kopf, die Hypnoschulung hatte ihn wohl nicht über die tatsächliche Kampfkraft dieses Schiffes aufgeklärt. 



 Die Robotsteuerung der akonische Geheimstation hat versucht, das Stasisfeld wieder zu errichten, das sie 50.000 Jahre verborgen hatte. Bevor das Stasisfeld stabilisiert werden konnte, habe ich die Station mit einer Transformbombe kleineren Kalibers vernichtet. 



»Ein ... kleineres ... Kaliber?« 



 Ihr kennt die Möglichkeiten dieses Schiffes noch nicht. Es wäre auch viel zu viel Macht in Euren Händen, denn Ihr müsst noch viel lernen. Und wenn Ihr alles gelernt habt, dann werde ich Euch bitten, auf die Suche zu gehen. 



»... auf die Suche?« 



 Ja, ... auf die Suche nach der verlorenen Menschheit. 

* 

Paul und seine Freunde waren wieder zu Hause. NATHAN hatte sie direkt nach der Venus-mission über den Schiffstransmitter in Pauls Wohnung abgestrahlt. Die vier Freunde studier-ten sofort die Zeitungen der letzten Tage und suchten nach Informationen über den Angriff des Akonenschiffs, aber sie fanden keine Berichte darüber; anscheinend war es den Regieren-den gelungen, die Sache geheim zu halten. Aber es gab Hinweise, dass die Verantwortlichen handelten ... 

Paul las einen Bericht vor, nach dem der Ausbau der neuen ISS-Raumstation kurzfristig for-ciert werden sollte. Steph hatte einen Artikel gefunden, wo über den Ausbau des Trainingsprogramms für Astronauten berichtet wurde und Michele zeigte ihnen einen Artikel über die ersten Tests einer neunen Laserwaffe im Internet. Doch Paul schüttelte den Kopf; bis die Erde wirksame Waffen gegen fremde Raumschiffe vom Kaliber des Akonenschiffs entwickelt hatte, würden Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte vergehen. 



Von NATHAN wusste Paul, dass es in der Zeit der alten Menschheit nicht anders gewesen wäre. Doch dann war man auf die Arkoniden gestoßen, ein mächtiges Volk der Milchstraße, das viel zu der rasanten Entwicklung der alten Menschheit beigetragen hatte. Innerhalb weniger Jahrhunderte hatten die Terraner ihren Platz in der Milchstraße eingenommen. 

Doch irgendwann hatte sie wohl überzogen. Eine Macht hatte eingegriffen und die Terraner in ihre Schranken gewiesen. Heute waren die Terraner verschwunden und das SOL-System war abgeriegelt. In 50.000 Jahren hatte sich nun wieder eine Menschheit entwickelt, die sich nun anschickte, vorsichtig ihren Fuß auf die galaktische Bühne zu setzen. 



Aber noch war es nicht soweit. NATHAN, das Mondgehirn, hatte ihnen von einem neuen Auftrag erzählt, den sie übernehmen sollten, 



die Suche nach der verlorenen Menschheit ... 



Zunächst einmal mussten sie aber lernen, lernen und nochmals lernen. 

* 



Mit Hilfe der transportablen Hypnoschul-Geräte. die NATHAN über die Transmitterverbin-dung in Pauls Wohnung geschickt hatte, erfuhren sie Dinge und erlernten Fähigkeiten, von deren Nutzen sie zunächst keine Ahnung hatten. Doch einmal in der Woche rief NATHAN sie auf den Mond, wo sie das Erlernte praktisch erproben konnten. Während ihrer Abwesenheit versteckte Paul die Geräte in seiner Wohnung mittels eines Deflektorschirms, den er von NATHAN erhalten hatte. 



Die Rollenverteilung, die schon bei ihren ersten Einsätzen mit dem alten Kampfschiff von NATHAN so festgelegt worden war, blieb auch jetzt gleich. Stephan trainierte den Umgang mit Zielsteuergeräten und Bordwaffen, ohne allerdings genau zu wissen, welche Zerstörungs-kraft er damit wirklich freisetzen konnte. Schon der Einsatz der Doppelpuls-Kanone hatte ihn enorm beeindruckt; die Wirkung der Transformbombe, mit der die akonische Station auf der Venus vernichtet worden war, hatte ihm ein tiefen Schock versetzt. 



Michele beschäftigte sich jetzt mit den theoretischen Grundlagen der Bild- und Tonübertragung. Sie lernte die Grundzüge der überlichtschnellen Kommunikation kennen und konnte die entsprechenden Geräte mittlerweile im Schlaf bedienen. 

Dagmar verbiss sich darin, Navigations- und Ortungssysteme perfekt bedienen zu können. 



Und Paul war der Pilot. Mit dem alten Kampfschiff der 100-Meter-Klasse trainierte er viel im interplanetaren Raum. Manchmal geriet er sogar in die Nähe des Ultratron-Schirms, der das SOL-System umgab und es vor der Galaxis verbarg. Aber immer wenn er zu schnell war oder dem Schirm zu nahe kam, griff NATHAN ein und übernahm das Schiff in Automatik-Steuerung. 

Doch Paul war eigensinnig! Immerhin hatte er aus der Hypnoschulung das Wissen erhalten, dass dieses Schiff überlichtschnell sei und das wollte er unbedingt ausprobieren! Er wollte der erste Mensch der neuen Erde sein, der die Lichtmauer durchbrach, aber NATHAN erwies sich einmal mehr als Spielverderber ... 



Paul hatte sein Schiff wieder einmal enorm beschleunigt. Die Geschwindigkeitsanzeige leuchtete weiß und die Markierung näherte sich der Mitte der Skala, als Paul von oben in das SOL-System hinein raste, den Jupiter passierte und in Richtung auf die Sonne weiter beschleunigen wollte, als NATHAN eingriff und das Schiff abbremste. 



 Innerhalb des SOL-Systems sind keine Überlichtgeschwindigkeiten zulässig. Auch Flüge im relativistischen Bereich sind nicht erwünscht. 



Paul war stinksauer! Das erinnerte ihn an die Erde. Immer wenn das Autofahren begann Spaß zu machen, hatte irgendein ideologisch blockierter Wichtigtuer prompt ein Tempo-30-Schild parat; meist war auch eine dieser putzigen Radarfallen nicht weit ... 

* 

Im Simulator-Raum trafen sie sich meist am Ende ihres wöchentlichen Trainingsprogramms. 

Erst dort wurden Paul, Michele, Stephan und Dagmar zu einem wirklichen Team. Sie jagten durch die Galaxis, wichen Neutronensternen aus, wehrten Angriffe unbekannter Raumschiffe ab und kommunizierten mit fremden Völkern in einer Sprache, die nach Aussage NATHANS 

heute in der Milchstraße überwiegend gesprochen wurde. Die Sprache hatten sie in der Hypnoschulung gelernt; sie wussten, dass sich diese Sprache aus der alten galaktischen Einheitssprache entwickelt hatte, die man schon zur Zeit der Terraner gesprochen hatte. 





Ihr Zusammenspiel klappte immer besser. NATHAN brachten ihnen  bei, dass man ein Beiboot genauso steuern konnte wie ein großes Raumschiff und ließ sie Starts und Landungen auf bewohnten Planeten üben. 

Neben der Ausbildung im Simulator lernten sie den SERUN kennen, einen Raumanzug, wie ihn auch die Terraner früher getragen hatten. Zigmal mussten sie das schnelle Anziehen des Raumanzuges üben. Sie lernten sich mit Hilfe des SERUNS im Weltraum zu bewegen. Insbesondere Dagmar und Paul hatten anfangs große Schwierigkeiten, weil sie nicht schwindelfrei waren. 



Eines Morgens öffnete NATHAN eine verborgene Schleuse und ließ sie über die Mondoberfläche spazieren. Wegen ihrer Deflektorfelder konnten sie nicht ausgemacht werden (von NATHAN wussten sie, dass einige der Erdsatelliten ihre Teleskope auf die Mondoberfläche gerichtet hatten). Gemeinsam gingen sie zu der Stelle, wo die Amerikaner damals gelandet waren. Paul hatte etwas vorbereitet. Er befestigte eine Fahne neben der amerikanischen Flag-ge, die die Astronauten damals auf dem Mond aufgestellt hatten. 

Die neue Fahne zeigte die weißblaue Erde auf ihrem schwarzen Hintergrund, so wie sie vom Mond aus zu sehen war. Unterhalb des Bildes der Erde waren 5 große rote Buchstaben einge-prägt: 



>> T E R R A << 

 

7. Neue Freunde 

Die Grundausbildung von Paul, Michele, Steph und Dagmar war abgeschlossen. NATHAN 

hatte ihnen mitgeteilt, dass er auch ihre psychische Belastungsfähigkeit während des aktiven Trainings im Simulator getestet habe und mit ihnen sehr zufrieden sei. Aber bis zum Beginn ihres eigentlichen Auftrags, der  Suche nach der verlorenen Menschheit, müsse er jedoch noch einige Vorbereitungen treffen und hatte sie kurzerhand in den Urlaub auf die Erde geschickt. 



Die Vier hatten also ihre Sachen gepackt und waren in Urlaub geflogen. Alle freuten sich auf ungetrübte Tage unter der heißen Sonne der Balearen. 

Die Verbindung zu NATHAN ließ sich über Pauls Handy herstellen und der tragbare Transmitter war in Dagmars großem Reisekoffer untergebracht. Ein mulmiges Gefühl hatten sie nur, als sie die Sicherheitskontrollen passierten, aber die Geräte NATHANS waren gut geschützt und für die Scanner im Flughafen unsichtbar. 

Auf Formentera wurde eine abseits gelegene Finca mit großer Terrasse für die nächsten Wochen ihr Zuhause. Paul und Michele sowie Stephan und Dagmar bezogen ihre Zimmer. Beide Räume lagen nebeneinander und hatten einen wunderschönen Ausblick auf das Meer. 

* 

Der Sandsturm blies einsam durch die dünne Atmosphäre und die ferne Sonne war gerade dabei, hinter den Flanken des mächtigen Vulkans unterzugehen. Etwa auf halber Höhe, dort wo der Kegel des Vulkans besonders ausgeprägt war, lösten sich jetzt größere Felsbrocken und der Boden erbebte, als sich ein Teil der Bergflanke zur Seite schob. 

Doch auf diesem Planeten gab es niemanden, der dieses beeindruckende Schauspiel hätte verfolgen können. 





Langsam und vorsichtig schob sich etwas durch die gewaltige Öffnung. Zuerst war nur die langgestreckte konische Spitze von Irgendwas zu erkennen, das in einem sanften Weiß gehalten war. Doch dann setzte sich das Weiß fort, Vertiefungen und filigrane Abschnitte erschienen. Mächtige Flächen erschienen, die seitlich, wie Flügel, am Hauptkörper angebracht waren und mit einem eleganten Schwung in den Rumpf übergingen. Erst nach einer schier endlosen Weile hatte der mächtige Körper die Flanke des Vulkans vollständig verlassen. 

Was da jetzt im Licht der fernen Sonne in einem sanften Weiß glänzte, das war ein Raumschiff ... 

* 

Der Urlaub der vier Freunde ging abrupt zu Ende, als Pauls Handy das mit NATHAN vereinbarte Klingelzeichen abgab. Der Rufton ähnelte so sehr dem typischen Klingeln anderer Handys, dass gleich mehrere Leute am Strand zu ihren Geräten griffen, aber leider waren Paul und die Anderen gemeint. Traurig packten sie ihre Sachen zusammen, sagten den vereinbarten Rückflug ab und aktivierten den tragbaren Transmitter. 



Kurze Zeit später standen die Vier, braungebrannt und noch in ihrer Urlaubskleidung, in der Ankunftshalle auf dem Mond. 



 Wie Ihr wisst, bin ich in meinem Handeln gewissen Regeln unterworfen. Nachdem Paul mit mir Kontakt aufgenommen hatte, durfte ich den ersten Schritt tun. Das bedeutet, dass ich Euch in allen wichtigen Aufgaben unterstützen darf und Euch soviel Informationen zukommen lassen darf, wie nötig sind. Die Regeln untersagen mir aber weiterhin, selbst einzugreifen. 



»Aber Du hast uns bisher doch auch übergangen und selbstständig gehandelt. So hast Du z.B. 

den Angriff der akonischen Geheimstation auf der Venus mit dem Einsatz einer Transformbombe beendet«, meinte Stephan. 



 Das war nicht ich, das war nur ein ehemaliger Teil von mir, der nach diesem Einsatz reumü-

 tig zu mir zurückgekehrt ist und nun für 1.000 Jahre in der Ecke stehen muss.. 



»Das ist doch Haarspalterei«, grinste Dagmar. 



 Haarspalterei ist nach den Regeln nicht verboten, soweit ich weiß ..., aber ich muss nun leider um etwas mehr Ernst bitten, denn ihr müsst sofort zu einer Rettungsaktion starten: Nach dem  Auftauchen des Akonenschiffs ist auf der Erde eine geradezu hektische Aktivität festzustellen gewesen. Vorige Woche ist in Kasachstan, auf dem ehemaligen russischen Welt-raumbahnhof Baikonur, eine russische Proton-Rakete mit einer gemischten Besatzung gestartet. Ziel dieser bemannten Mission sollte der Mars sein, denn auf der Erde vermutet man, das Akonenschiff wäre von dort gekommen. 

 Nach dem planmäßigen Verlassen des Erdorbits wurde das Erdschiff von einem Meteoriten getroffen. Der atomare Antrieb und die Sauerstoffversorgung sind beschädigt, ebenso die Funkanlage. In dem letzten Funkspruch an die Bodenstation hieß es, sie hätten noch Sauerstoff für 48 Stunden und versuchten, den chemischen Notantrieb in Betrieb zu nehmen, um umzukehren. Danach riss die Funkverbindung ab. Auf der Erde glaubt man inzwischen, die Besatzung sei tot. 



 Tatsächlich aber kämpft sie jetzt, in diesem Moment, um ihr Leben. 





 Diesmal ist kein Teil von mir an Bord, Ihr wisst jetzt genug, um diesen Einsatz alleine durch-zuführen. Beeilt Euch, das Schiff ist startklar; es geht um Sekunden! 



Paul, Michele, Steph und Dagmar zögerten nicht, gingen sofort durch den Transmitter und erreichten die Zentrale des ihnen schon vertrauten 100-Meter-Schiffs innerhalb weniger Sekunden. Noch während sie ihre Plätze einnahmen, sahen sie, wie sich die Hangartore öffneten. 

Paul legte einen Alarmstart hin und jagte das Schiff durch den Startschacht nach Draußen. 

Dann gab er Vollschub. Mit eingeschaltetem Ortungsschutz raste das Schiff in geringem Abstand an der Erde vorbei und Paul hörte Dagmar rufen: »Ziel erfasst, erreichen havariertes Raumschiff in 6 Minuten. Traktorstrahl ist klar.« 

* 

»Es ist vorbei, Jack. Wir haben zwar noch Sauerstoff, aber was nutzt das noch ...?« Boris Walter drehte sich in der Enge des russischen Proton-Raumschiffs zu seinem amerikanischen Freund um: »Der Notantrieb ließe sich zwar starten, aber für eine Umkehr und eine Landung auf der Erde reicht der Treibstoff nicht. Wir würden verglühen.«  

Anita Powers und Clara Lubow, die das gemischt russisch-amerikanische Team komplettier-ten, sahen Jack Johnson an. Anita sagte: »J.J., lass uns der Sache ein Ende machen. Clara und ich sind uns einig; wir wollen nicht qualvoll ersticken oder beim Wiedereintritt in die Erdat-mosphäre verbrennen. Nehmen wir die Tabletten ...«     



Ein heftiger Schlag riss sie aus ihren trüben Gedanken. Während bisher Schwerelosigkeit geherrscht hatte, wurden sie plötzlich in ihre Sitze gepresst. »Wir beschleunigen!« rief Boris und schaute verblüfft auf die Anzeigen dicht vor seinen Augen: »Die Triebwerke sindś nicht. Die sind im Eimer ...«  

Clara versuchte durch eines der Bullaugen der Proton-Raumkapsel sehen, konnte aber nichts erkennen. Dann verschwanden die Sterne ... 

War das schon das Ende? War das Leck ihres Schiffes doch größer, der Sauerstoff bereits aufgebraucht und das schon die ersten Anzeichen ihres nahen Todes? 

* 

Paul öffnete das große Hangartor des alten Terra-Schiffs. Der Traktorstrahl hatte die Proton-Kapsel erfasst und zog sie jetzt in den leeren Hangar. Weil er sehen konnte, wie der aus dem Leck austretende Sauerstoff kondensierte, ließ Paul die Hangartore schnell wieder zu gleiten und flutete den Hangar mit atembarer Luft. Dann gingen sie hinunter in den Hangar. 

* 

»Da ist ein Gesicht vor meinem Fenster«, meinte Anita Powers, »ein Gesicht ohne Raumhelm und das im Weltraum!«  

»Wir sind tot; Anita. Das ist entweder Gott oder der Teufel oder Elvis Presley«, murmelte Jack leise, aber Anita widersprach: »Sieh doch raus, Du Stoffel, die Hölle sieht bestimmt nicht so aus, wie eine leere Werkshalle!«  

»Und der Teufel klopft nicht«, meinte Boris, als deutliche Klopfzeichen zu vernehmen waren. 

Er entriegelte die Luke und langsam schwang sie auf ... 



»Herzlich Willkommen!«  





Paul sah in die Kapsel und begrüßte die Geretteten. Da sein Englisch nicht allzu gut war und er Russisch überhaupt nicht konnte, verstanden ihn Jack Johnson, Anita Powers, Boris Walter und Clara Lubow fast gar nicht, aber Eines war ihnen klar: Sie waren gerettet! 

Jack Johnson, Anita Powers, Boris Walter und Clara Lubow hatten unendlich viele Fragen an diesen jungen Mann, der da lächelnd vor ihnen stand. »Ihr werdet Eure Antworten bekommen«, murmelte Paul, «doch das Wichtigste zuerst: Zur Erde können wir Euch leider nicht bringen.« 

* 

Die biologischen Komponenten NATHANS waren zufrieden. 



 Jetzt haben wir die Besatzung und wir haben die Piloten für die Begleitschiffe ... 



8. Das Schiff 

Ebenso wie Paul, Michele, Stephan und Dagmar hatten die vier Geretteten unter den Hauben der Hypnoschuler innerhalb kürzester Zeit alles erfahren, was sie für ein Leben auf dem Mond wissen mussten. 

Den Rest erzählte ihnen Paul und Steph, als sie sich abends in einem gemütlichen Raum getroffen hatten, den NATHAN nach ihren Bedürfnissen gestaltet hatte. Sogar so etwas wie Al-kohol gab es. »Schmeckt aber wie schlechter Scotch«, meinte Jack, den sie alle nur noch J.J. 

nannten. 

»Eher wie der amerikanische Versuch, einen Wodka herzustellen«, widersprach Boris. »Ihr Amis habt noch nie etwas von allein hingekriegt.«  

Trotz der kleinen Sticheleien verstanden sie sich mittlerweile prächtig. Dank der Hypnoschulung hatten alle inzwischen die Sprachen ihrer neuen Kameraden gelernt und so etwas wie Freundschaft begann sie zu verbinden. 



Die nächsten drei Tage verbrachten die Neuen damit, mit dem alten Terra-Schiff zu üben. Es viel ihnen leicht, denn im Gegensatz zu Paul und seinen Freunden waren sie alle ausgebildete Kampf-Piloten. Ihre Reaktionsschnelligkeit hatten sie in Überschall-Kampfjets trainiert und sie waren auch großen körperlichen Belastungen gewachsen. 

Während J.J., Boris, Anita und Clara intensiv übten, genossen Paul und die anderen Drei ihre freie Zeit. NATHAN hatte ihnen einen Wohnbereich zugewiesen, wo sich Paul und Michele sowie Stephan und Dagmar jeweils ein großzügiges Appartement teilten. Direkt daneben waren die neuen Kollegen untergebracht; sie konnten das großzügige Freizeitangebot jedoch noch nicht richtig genießen, weil NATHAN sie ausgiebig im Umgang mit der terranischen Raumschifftechnik drillte und sie jeden Abend todmüde in ihre Betten fielen. Auch an diesem Abend schliefen alle schon fest, als ... 

* 

01:30 Uhr: 

Der mächtige Vulkan hatte seine Flanke wieder geschlossen. Alles sah jetzt wieder so aus, wie es auf dem Mars seit 50.000 Jahren ausgesehen hatte. Nur das majestätisches Gebilde, das trotz seiner Größe filigran und elegant aussah, passte nicht in dieses Bild. Seinen weißen Fa-cetten und Formen spiegelte sich solange im Licht der fernen Sonne, bis sich dieses Bild langsam zu verflüchtigen begann, denn das Raumschiff  tarnte sich und nahm langsam Fahrt auf. 





 Interner Funktionstest abgeschlossen, Schutzschirme stehen, Antriebssysteme für planetare Entfernungen aktiviert. Erreiche Treffpunkt in 30 Minuten. 



01:32 Uhr: 

Mit den Urgewalten eines Vulkanausbruchs brach ein schwarzes Ungeheuer aus einem ver-deckten Hangar in der polaren Region des Planeten. Mit tosenden Impulstriebwerken beschleunigte es und hielt erst kurz vor der Pluto-Bahn inne. Dort aktivierte es seine vielfach gestaffelten Schutzschirme, wartete und horchte in den interplanetarischen Raum hinein ... 



2:02 Uhr: 

Die ersten Impulse erreichten die empfindlichen Orter des alten terranischen Superschlachtschiffs und es ging zum Angriff über. Die Energieerzeuger von 32 Transformkanonen schwersten Kalibers heulten auf und die Kanonen feuerten eine volle Breitseite ab. 



2:04 Uhr: 

Eine grellweiße Sonne war da entstanden, wo das elegante weiße Raumschiff gerade dabei gewesen war, seinen Tarnschirm zu öffnen. Nur langsam ließ die Leuchtkraft der Explosion der Transformgeschossen schwersten Kalibers nach, aber das weiße Schiff schwebte unbeschädigt vor dem schwarzen Hintergrund des Weltalls. 



 Schutzschirmtest abgeschlossen. Aktiviere Offensivbewaffnung. 



2:13 Uhr: 

Um das alte terranische Superschlachtschiff riss der Weltraum auf. Ein tiefrotes Feld erfasste das Schiff. Von einer Sekunde zur anderen wurde das alte Schlachtschiff von dem Feld verschlungen. Dann kehrte die Schwärze des Weltraum dorthin zurück, wo noch vor kurzem ein mächtiges Schlachtschiff der alten Erde seine ganze Feuerkraft eingesetzt hatte. 



 Ersteinsatz der Transpuls-Kanone erfolgreich, verlasse Treffpunkt. 



Um 3:00 Uhr war die Aktion beendet und NATHAN war zufrieden. Das Superschlachtschiff war nach kurzem Flug unversehrt wieder in seinen Hangar in der Pol-Region des Planeten zurückgekehrt. Die neu entwickelte Waffe hatte ihren ersten Test bestanden! 

Die TRANSPULS-KANONE arbeitete ähnlich wie ein Fiktivtransmitter und war eine kombi-nierte Abwehr- und Angriffswaffe. NATHAN hatte sie in den vergangenen 50.000 Jahren neu entwickelt. Leider konnte er dabei nicht auf die Konstruktionspläne des sagenhaften Fiktivtransmitters der Superintelligenz ES zurückgreifen, die Hinweise aus lemurischen Aufzeichnungen über die Funktionsweise der Situationstransmitter hatten ihm jedoch den richtigen Weg gewiesen. Die Transpuls-Waffe  stanzte ein Stück aus dem Weltraum heraus und transferierte es in ferne Regionen. Ein Raumschiff, das sich in diesem Abschnitt befand, wurde zusammen mit seinen Schutzschirmen zwangsversetzt. Der Wiedereintauchpunkt hing von der Stärke des mitgegebenen Impulses ab und war frei wählbar. Versetzungen über mehrere hundert Lichtjahre waren durchaus möglich. Ein Schiff wurde dabei nicht zerstört, lediglich die Besatzung litt einige Zeit unter  Folgen der Versetzung, vergleichbar mit den Symptomen bei den früheren Transitionstriebwerken. 

* 

In der Basis auf dem Mond ließen sich Jack Johnson und Boris Walter am frühen Nachmittag des nächsten Tages müde in die Kontursessel ihres Wohnbereiches fallen. NATHAN hatte ihr Trainingsprogramm für abgeschlossen erklärt und die Frauen erholten sich im An-tigravschwimmbad des Freizeitbereichs von den  Strapazen ihrer Ausbildung. 



»Du siehst traurig aus, Boris. Willst Du nach Hause?« fragte Jack seinen Freund. »Nein, J.J., Du weißt, das geht nicht mehr, denn die da unten halten uns für tot. War ja auch nahe dran. 

Und außerdem: Wenn man dem Teufel noch so eben von der Schippe gehüpft ist, weiß man das Leben zu schätzen. Nein, J.J., es gefällt mir hier! Was haben wir in der kurzen Ausbildung nicht alles erlebt? Das Ringsystem des Saturn hätten wir nie zu Gesicht bekommen, ebenso wenig den gigantischen Anblick des Jupiter. Die schlafende Sonne hatte NATHAN diesen Planeten genannt. Und dann dieses tolle Raumschiff, mit dem wir geflogen ist. 50.000 Jahre alt und trotzdem allem überlegen, von dem wir je geträumt haben.« 

»Der komische Mondcomputer hat mir gegenüber angedeutet, dass wir eigene Raumschiffe bekommen werden, jeder sein eigenes Schiff. Mit Spezialsteuerung über Gedankenbefehle. 

Wow, war das ein Gefühl, als wir im Simulator die Steuerung über diese Haube ausprobiert haben.«  

»Ja, Jack. SERT hieß das Ding, Semi ..., ach egal«, antwortete Boris Walter. 



Mittlerweile waren auch Steph und Paul zu ihnen gekommen und hatten Platz genommen. 

»Das Damenkränzchen wollte sich noch fein machen«, spottete Paul, »wohl für den großen Abschlussball heute Abend.« 



Doch aus dem Abschlussball wurde nichts! Kaum dass die Frauen eingetroffen waren, meldete sich NATHAN: 



 Der nächste Einsatz beginnt. Transmitter C 3 wartet. 



Sie packten ihre persönlichen Sachen zusammen und traten durch den Transmitter. Nach dem Verlassen der Empfangsstation merkten sie schnell, das sie nicht mehr auf dem Erdmond waren. Die Gravitation war höher und die in der Empfangsstation vorhandenen Fenster zeigten eine rostrote Landschaft. 

»Wir sind wohl auf dem Mars«, meinte J.J., »diese Aussicht kenne ich von meiner kurzen Ausbildung auf der Erde.«  

Dagmar war leicht irritiert. Sie hatte zwar vielerlei Wissen mitbekommen, aber dass man mit einem Transmitter vom Erdmond zum Mars kommen konnte, das war ihr neu. 



 Richtig, dies ist der Mars. Nicht der alte Mars und auch nicht Trokan, sondern der Mars, wie wir ihn vor 50.000 Jahren gestaltet haben. Zieht nun bitte Eure SERUNS an und geht hinaus. 

* 

Paul Müller war der erste Mensch der Neuzeit, der seinen Fuß auf einen fremden Planeten gesetzt hatte! Er hielt kurz inne, genoss den Augenblick und drehte sich dann zu seinen Freunden um, die nach ihm aus der Luftschleuse getreten waren. 

Boris, Anita und Clara freuten sich besonders. Der Mars war ja das Ziel ihrer gescheiterten Mission gewesen, aber selbst ohne den Unfall hätte der Hinflug über 8 Monate gedauert. So waren sie einfach durch einen Transmitter gegangen und waren quasi in Nullzeit auf dem Mars angekommen. 



Doch dann sah Paul nach oben und erstarrte ... 



Was er da sah, vom Licht der untergehenden Sonne in ein  irisierendes Licht getaucht, ver-schlug ihm die Stimme. Er stieß die Anderen an und auch sie sahen nach Oben ... 





»Es ist wunderschön«, machte sich J.J. bemerkbar, »unvergleichbar schöner als alles, was wir je vorher gesehen haben.« Und alle bewunderten das langgestreckte schneeweiße Raumschiff, das majestätisch und lautlos über ihnen schwebte. 



 Dies ist euer Schiff. Es ist ein neues Schiff. Ich habe es konstruiert, während ich darauf wartete, dass die Menschheit sich wieder entwickeln würde. Ich hatte 50.000 Jahre Zeit. 



 Es trägt den Schlüssel für den Ultratron-Schirm ... 



 und Ihr werdet damit nach draußen fliegen. 



Ein sanfter Zugstrahl erfasste sie und sie schwebten nach Oben. Erst als sie schon über einen Kilometer hoch waren, konnten sie die ungeheure Größe und die Schönheit dieses Schiffes annähernd erfassten. 

Eine Schleuse öffnete sich und eine kleine Plattform schob sich heraus. Der Zugstrahl setze sie vorsichtig auf der Plattform ab. 

Dagmar lachte, als sie den Gegenstand erkannte, der mitten auf der Plattform stand. NATHAN hatte wirklich an alles gedacht. Sie sah Paul an ... 



und Paul sagte mit sicherer Stimme:  



»Als Verbindung der neuen Menschheit mit ihrer fernen Vergangenheit taufen wir Dich hier-mit auf den Namen TERRA.«  



Nahezu lautlos zerbrach die Sektflasche an der Außenhaut ihres neuen Schiffes ... 



9. Abschied von Sol 

Sie hatten ihres neues Schiff auf den Namen TERRA getauft. In hellem Silber war dieser Name jetzt auch auf der Außenhaut des Schiffes zu lesen; dienstbare Roboter, die überall auf dem Schiff unterwegs waren, hatten diese Aufgabe übernommen. 

Gleich nach ihrer Ankunft auf dem Schiff hatte NATHAN sich gemeldet und ihnen einige Informationen zu dem Schiff gegeben. Unter anderem hatte er ihnen mitgeteilt, dass der Bordcomputer der TERRA auch biologische Komponenten enthielt. Näheres hatte er nicht gesagt, aber es hatte schon etwas merkwürdig geklungen, als NATHAN von seinen Gästen, die ihn jetzt wieder verlassen hätten, gesprochen hatte. 



Die Einrichtung der Zentrale war elegant. Wie das ganze Raumschiff, so war auch die Innen-einrichtung in schlichtem Weiß gehalten. Lediglich die Farbe der Steuerungskonsolen wich davon ab, fügte sich aber geschmackvoll in den Gesamteindruck der Zentrale ein. Alles schien wie natürlich gewachsen. 



Paul nahm in seinem Sessel Platz. Alles schien ihm bekannt, es war nur irgendwie eleganter geworden. Auch die Steuerzentrale für Ortung und Navigation, die Waffensteuerung und die Kommunikationszentrale zeigte seinen Freunden das gewohnte Bild. 

Nur Jack und Boris standen in der Zentrale herum, weil deren Aufgaben in diesem Raumschiff noch nicht bekannt waren. Paul fragte: »Bordcomputer, welche Aufgaben sind für unsere neuen Freunde vorgesehen?«  





 Sie werden die vier Begleitschiffe übernehmen.   



Sie hörten zum ersten Mal die Stimme ihres Bordcomputers; es war eine weibliche Stimme. 



 Bitte nennt mich THELA. Die Begleitschiffe der TERRA warten auf ihre Kommandanten. Jack Johnson, Boris Walter, Anita Powers und Clara Lubow; bitte tretet durch die Transmitter. 



Clara und Anita erschienen in der Zentrale, hatten aber die Worte THELAS gehört und folgten Jack und Boris durch die Transmitter. 

Zuerst kehrte Boris zurück. An seinem fröhlichen Lächeln konnte Paul erkennen, was die kurze Inspektion ergeben hatte. 

»In der Zentrale sieht es fast genauso aus wie hier. Es gibt dort aber nur einen Platz, den des Piloten. Auch der Wohnbereich ist toll eingerichtet. Wenn ich mit diesem Schiff fliege, habe ich alles, was ich brauche. Und THELA hat gesagt, es wäre mein Schiff, die TERRA 3 ist mein Schiff.« Auch die anderen Drei kamen kurze Zeit später zurück; jeder von Ihnen war begeistert. 



 Wir sind startbereit, meldete sich THELAS sanfte Stimme. 



Paul schob die Steuerung für den Antrieb nach vorn. Kaum merklich verschwand die Mars-oberfläche unter ihnen. Das Schiff folgte dem Kurs, den Dagmar eingegeben hatte. Sie würden die Pluto-Bahn passieren und dann in einem Abstand von 100.000 Km vor dem Ultratron-Schirm stoppen. Dort würde es sich zeigen, ob der imaginäre Schlüssel ihnen die Passage durch den Schirm erlauben würde; jener Schirm, der das SOL-System seit nunmehr 50 Jahrtausenden vom übrigen Weltall abschloss. Hinter dem Schirm begann das Unbekannte; selbst NATHAN hatte ihnen nur wenige Informationen mitgeben können. 



Nach 12 Minuten hatten sie den vorgesehenen Abstand zum Ultratron-Schirm erreicht und die TERRA stoppte ... 



 Schlüssel wird aktiviert.   



Dort wo vorher noch der schwarze Weltraum gewesen war, erschien ein dunkelblaues Feld. 



 Einfliegen.   



Vorsichtig beschleunigte Paul das Schiff. Die elegante Nase der TERRA schob sich langsam in das Feld hinein. Als das blaue Feld das Schiff völlig umschlossen hatte, bemerkte THELA lakonisch: 



 Übernehme Steuerung, Transportfeld tritt in Aktion. 



Dagmar hatte die Bilder der Ortung in die Mitte der Zentrale projiziert. Sie sahen wie sich die Außenwand des blauen Transportfeldes langsam der inneren Hülle des Ultratron-Schirmes näherte und dann mit der Schirmwand verschmolz. Dann wölbte sich der Ultratron-Schirm nach außen  und kurze Zeit später löste sich das Transportfeld vom Ultratron-Schirm. Sie waren durch. 



 Verlasse Transportfeld. 



* 

Eine tolle Stimmung herrschte an Bord des Prospektorenschiffes. Ausgelassen feierten sie ihren letzten Fund. Der Planet hatte wirklich viel zu bieten gehabt und Unmengen von Metal-len und Elektronikschrott füllten jetzt ihre Lagerräume. 

»Das wird einen guten Preis geben«, grinste Omi Omikron und stieß seinen Freund und Navigator Fetho Fethon an. Doch Fetho Fethon reagierte nicht, sondern zeigte auf den Orter-schirm: »Ey, was kommt denn da?«  

»Mist! Bestimmt ein Schiff der kaiserlichen Flotte! Wenn die uns in der verbotenen Zone erwischen ...«  

Omi Omikron stürzte zu den Kontrollen seines Schiffes und jagte die Triebwerke hoch. Die OMIKRON MXIV beschleunigte. »Sieht aus wie eine Raumjacht. Aber ..., mein Gott, das Ding wird ja immer größer«, rief Fetho Fethon. 

»Kommt es näher?« Omi Omikron wuchtete den Geschwindigkeitsregler nun auf Vollschub. 



»Nein, es ... wächst! Oh Mann, lass uns abhauen!« 



»Das ist definitiv kein Schiff der kaiserlichen Flotte; es ist weiß ...«, sagte Omi Omikron leise. 

Wie alle Prospektoren wusste auch er, dass alle Schiffe Flotte, selbst die großen Privatjachten der Könige und Fürsten, grau waren. Grau war die Farbe aller kaiserlichen Schiffe ... 

* 

 Das SOL-System befindet sich in einem Mikrokosmos, so wie früher die kosmischen Burgen der Sieben Mächtigen. Selbst wenn es Jemandem gelänge, diesen Mikrokosmos aufzuspüren, würde der Ultratron-Schirm immer noch ein unüberwindliches Hindernis darstellen. 

 Während des Austritts aus dem Transportfeld habe ich übrigens ein kleines Raumschiff geortet. Es ist inzwischen in den Hyperraumflug übergegangen. Man hat uns bemerkt. 



»Ist das problematisch, THELA?« 



 Nein. 



Paul nahm die TERRA wieder in Handsteuerung und beschleunigte. Die Markierung auf der weißen Skala der Geschwindigkeitsanzeige kletterte schnell nach oben. 

»40 Prozent der Lichtgeschwindigkeit erreicht«, meldete Dagmar. »Steigt weiter; Zielstern ist in der Ortung.« 



Als Ziel für ihren ersten Probeflug hatten sie sich die grellblaue Sonne Elsus I ausgesucht, die nach NATHANS alten Unterlagen nicht über bewohnbare Planeten verfügte. Gemeinsam mit ihrem dunklen Begleiter Elsus II war sie knapp 800 Lichtjahre von ihrem jetzigen Standort entfernt. 



Paul erhöhte die Geschwindigkeit weiter. Aus seiner Hypnoschulung wusste er, dass das Ü-

berschreiten der Lichtgeschwindigkeit mit besonderen Effekten verbunden war, je nachdem welcher Antrieb benutzt wurde. Über den Überlichtantrieb der TERRA wussten sie nichts; gespannt wartete er daher ab. Gerade hatte die Anzeige des Geschwindigkeitsdisplays die 50 

Prozent Markierung erreicht, da passierte es ... 



»Bei mir haben sich neue Systeme aktiviert« rief Dagmar. Michele schaute auf die Bildschirme der Außenbeobachtung, aber dort hatte sich nichts verändert. 



Auf Pauls Display war jedoch eine Veränderung festzustellen. Der bisher weiße Hintergrund der Anzeige für die Geschwindigkeit hatte jetzt eine gelbe Farbe angenommen und die Markierung war wieder nahe beim Nullpunkt. Gelb stand also für Geschwindigkeiten jenseits der Lichtgeschwindigkeit ... 



 Ende der Hypertaktphase in 3 Minuten. 



THELAS kurze Kommentare gingen Paul ziemlich auf die Nerven; Hypertakt? Er wusste, dass die SOL, ein uraltes Raumschiff der Terraner, mit so einem Treibwerk ausgerüstet worden war, als es sich einst in der Gewalt der Kosmokraten befunden hatte. Bevor er THELA danach fragen konnte, wechselte die Geschwindigkeitsanzeige wieder auf Weiß. Vor Ihnen schickte eine Riesensonne ihr grellblaues Licht in den Raum. 



»Wir sind angekommen!« Dagmar sah Michele an. Zusammen mit Stephan, Paul, Jack, Boris, Clara und Anita waren sie die ersten Angehörigen der neuen Menschheit, die mit Überlichtgeschwindigkeit geflogen waren. In einem Schiff, von dem sie fast nichts wussten und das ihnen sicherlich noch einige Überraschungen bieten würde. 



Der Alarm schrillte durch die Zentrale und die Schutzschirme fuhren automatisch hoch. 



 Wir werden angriffen! 



10. Hellś Bells 

Das fremde Schiff hatte die TERRA ohne Warnung angegriffen! Es hatte Kugelform und nach den Angaben THELAS einen Durchmesser von rd. 800 Metern. Salve um Salve hämmerte in die hochgefahrenen Schirme der TERRA. 

Michele versuchte eine Funkverbindung herzustellen. In der galaktischen Einheitssprache, die sie dank NATHANS Hypnoschulung alle beherrschten, jagte sie ihren Spruch hinaus: »Sofort Angriff stoppen! Bitte nehmen sie Verbindung auf.« Die Antwort kam prompt: »Kaiserliches Schlachtschiff PROKUNDA an fremdes Schiff, ergeben sie sich und fahren Sie sofort ihre Schutzschirme herunter. Dies ist Ihre allerletzte Chance!« 



»Wieso greifen die uns an?« Micheles Frage stand noch im Raum, als die Antwort schon in Form einer neuen Salve bei ihnen eintraf. Stephan macht sich fertig. »Dann wollen doch mal sehen, was wir so zu bieten haben«, sagte er und aktivierte seine Feuerorgel. 



 Nein! 



Das Kommando THELAS war deutlich. 



 Wir ziehen uns zurück. Ich habe genug Informationen. 



Die Energieerzeuger für die Normaltriebwerke heulten kurz auf. Die TERRA machte einen Satz nach vorn und beschleunigte voll. Als die Geschwindigkeit 20 Prozent der Lichtgeschwindigkeit erreicht hatte, wurde es um sie herum schwarz und der Weltraum verschwand. 

Nebelige Schlieren erschienen auf den Ortungsschirmen. Der anschließende Rücksturz in den Normalraum verlief für die menschliche Besatzung genauso schmerzhaft, wie das plötzliche Eintauchen in den Hyperraum vorher. 





»Eine Transition«, bemerkte Jack lakonisch. 



 Richtig! Wir dürfen unsere Stärke nicht dem erstbesten Schiff zeigen, das unseren Kurs kreuzt. 

 Außerdem war mir bis gerade noch nicht bekannt, über welche Waffen diese Schiffe verfügen. 

 Na ja, nach der Auswertung der Schirmbelastung bestand nie eine Gefahr für die TERRA ... 



 Während des Beschusses habe ich übrigens den fremden Schiffscomputer ausgelotet und erfahren, dass Raumschiffe ab einer Größe von 100 Metern nach den geltenden galaktischen Gesetzen verboten sind. 

 Ebenso ist es Vorschrift, in Anwesenheit eines kaiserlichen Schiffes sofort die Schutzschirme zu deaktivieren. Im Falle einer Weigerung haben die kaiserlichen Kriegsschiffe dies mit der sofortigen Vernichtung des betreffenden Schiffes zu ahnden. 



»Kaiserliche Kriegsschiffe?« 



 Ja, viel weiß ich noch nicht darüber. NATHAN hat über seine Außensonde aber einige Informationen gesammelt. Es gibt die Königreiche der großen galaktischen Völker und die Fürstentümer der Kleineren. Die sogenannten unabhängigen Sternsysteme werden von den galaktischen Grafen regiert. Und über allen steht der Kaiser! 



 Die Flotte des Kaisers ist bei weitem die größte. Es liegen keine Informationen über die Zahl der kaiserlichen Schlachtschiffe vor. Sicher ist nur, dass sie größer ist und besser bewaffnet, als alle Raumschiffe der Königreiche und Fürstentümer zusammen. 



 Über den galaktischen Kaiser ist nichts bekannt. Niemand weiß, wer er ist und wo er resi-diert. 



»Das hört sich aber nicht sehr demokratisch an«, wandte Dagmar ein. 



 Das Wort Demokratie und alle seine Ableitungen stehen auf dem Index. Sein Gebrauch wird bestraft. Ebenso ist jede Form von Kritik an den kaiserlichen Gesetzen und Verordnungen streng verboten. 



Eine erregte Diskussion setzte ein. Sie alle waren in Demokratien groß geworden und waren an Prinzipien wie Menschenrechte, Meinungs- und Pressefreiheit, u.s.w. gewöhnt. Auch Clara Lubow und Boris Walter hatten die Demokratisierung ihres Landes in den letzten Jahren schätzen gelernt. Unbehagen über die Lage in der Galaxis machte sich breit. »Gibt es so etwas wie Widerstand?« fragte Dagmar ihren Bordcomputer. 



 Es hat ihn wahrscheinlich einst gegeben, aber die kaiserliche Flotte hat jeden Widerstand brutal beendet. Planeten wurden vernichtet und Milliarden Lebewesen sind umgekommen. 



Jetzt herrscht die Angst in der Galaxis. Und die Angst hat einen Namen: Der galaktische Kaiser! 

* 

Sie waren nach der Transition in einem sternenarmen Sektor der Milchstraße herausgekommen und beratschlagten, was sie unternehmen sollten. Boris fragte: »Hey THELA, wie sollen wir die Spur der verschollenen Terraner aufnehmen, wenn wir nirgends vor den kaiserlichen Schiffen sicher sind? Oder sollen wir mit den Begleitschiffen ausschwärmen, um die Chance zu vergrößern, einen Hinweis zu finden?« 



 Ausschwärmen? Mit vier oder fünf Schiffen ... 



Michele lächelte, weil so etwas wie Humor aus der Stimme THELAS heraus zu hören war und sagte: »Das kaiserliche Schiff hat seine Entdeckung nicht für sich behalten! Die haben mehrere Hyperfunksprüche abgesetzt, bevor wir gefloh ... äh, bevor wir uns zurückgezogen haben«, meinte Michele. »Genau, die wissen jetzt, das wir da sind«, sagte Anita Powers un-geduldig. Boris nickte und sagte: »Am besten wäre es, wenn wir los fliegen und Verbündete suchen.«  

»Was wir brauchen, ist ein Signal«, meinte Paul. »Etwas, was in der Galaxis für Unruhe sorgt.«  

»Wie wärś, wenn wir ein wenig Stänkern würden ...?« lächelte Clara Lubow und fragte: 

»THELA, ist unser Schiff stark genug geschützt, um kurzzeitig den Angriffen zahlreicher Schlachtschiffe der kaiserlichen Flotte standzuhalten?« 



 Ich denke schon. Nach der Auswertung des Beschusses durch das kaiserliche Schlachtschiff wird der Paratron-Schirm dem konzentrierten Angriff einer Flotte durchaus solange stand-halten können, bis wir uns zurückziehen können. Allerdings weiß ich nicht, wie weit die Waf-fentechnik in 50 Jahrtausenden wirklich fortgeschritten ist. Es schient nicht viel Neues zu geben, aber es scheint vielleicht nur so. Wir sollten vorsichtig sein. 



»Hast Du Informationen, wo die letzte Strafaktion der kaiserlichen Flotte stattgefunden hat, THELA?«  



 Aus dem Logbuch des kaiserlichen Schiffes ging hervor, dass es vor 8 Jahren an einer Strafaktion im System Hora IV teilgenommen hat. Der Planet wurde nicht vernichtet, weil die Ho-raner sich ergeben haben. Heute regiert dort der galaktische Graf Tezeter, der als damaliger Kommandant der PROKUNDA  den Einsatz gegen das Hora-System geleitet hat. 

 Tezeter soll in der Wahl seiner Mittel nicht zimperlich sein. Zahlreiche Beschwerden über ihn gelangten an den kaiserlichen Hof, wurden dort jedoch nicht beachtet. Aus dem Logbuch ging auch hervor, dass Tezeter ein Liebhaber klassischer Musik ist. 



Paul grinste: »Klassische Musik? Mmmhh ...; Freunde lasst uns die Segel setzen und im Ho-ra-System etwas herumstänkern. Und ich hab auch schon eine Idee, wie wir das machen können.«  

Paul ging kurz in seinen Kabine, um etwas von seinen persönlichen Sachen zu holen. Als er wiederkam, konnte er sich das Lachen fast nicht mehr verkneifen. Er erklärten den Anderen seinen Plan. Alle waren begeistert und begannen damit, die notwendigen Vorbereitungen zu treffen. Paul klärte die technischen Einzelheiten mit dem Schiffscomputer THELA ab und steckte etwas in einen Eingabeschacht des Schiffsrechners ... 



Die TERRA nahm Fahrt auf. 



 Sie sind ihren Vorfahren sehr ähnlich. Herr Graf wird überrascht sein ... 

* 

Langeweile war noch das Angenehmste, wenn man in den Diensten des galaktischen Grafen Tezeter stand. Seit 8 Jahren regierte der Graf schon das Sonnensystem um den Planeten Hora IV. Er wurde nicht müde, die Bevölkerung des Planeten zu schikanieren. Wenn mal wieder ein hoher Repräsentant aus der weiten Umgebung des kaiserlichen Hofs sein Erscheinen angekündigt hatte, musste die Bevölkerung stundenlang Jubelrufe üben und heftig mit den Fähnchen in den kaiserlichen Farben winken. 



Wenn der kaiserliche Schleimlecker nach seiner Inspektion nicht vollends zufrieden war, dann ordnete Tezeter Strafaktionen gegen die Bevölkerung an. 

Hochwertige Güter wurden vom Markt genommen, im planetarischen Fernsehen lief nur noch Werbung, es gab nur Körnerbrot mit Diätmargarine, u.s.w. 

Tezeter hatte immer neue Ideen, wie er die Bevölkerung des Planeten schikanieren konnten; warum hatten sie es auch vor 8 Jahren gewagt, Kritik an den kaiserlichen Ordnung zu äußern? 



Wie gesagt, Langeweile war noch das angenehmste, was den Leuten auf Hora IV zustoßen konnte. Es war ruhig auf Hora IV. Hoher galaktischer Besuch hatte sich nicht angekündigt und die Folgen der letzten Strafaktion hatte Tezeter weitgehend zurückgenommen. 

Weitgehend ..., bis auf Gallo, den Pfeifer! Dessen Musik dröhnte aus allen Lautsprechern des Planeten. Selbst in den entferntesten Bergregionen wurde die Bevölkerung vom Gedudel Gallos nicht verschont. 



Tezeter räkelte sich auf seinem Thron und genoss die Musik. Keiner in der Galaxis wusste, wer Gallo war, nur Tezeter wusste es ..., er selbst war Gallo, der Pfeifer! 

Und die Banausen auf Hora IV waren sein Publikum! Basta! Ausbuhen oder weglaufen, tja ..., das war ja nicht drin! 

Heute hatte er seine engsten Vertrauten in seinem Thronsaal versammelt, der gleichzeitig die Steuerzentrale des Planeten darstellte und von wo alles kontrolliert wurde: Von der Raum-

überwachung bis zu den Kameras auf den Planeten, von den Aufenthaltsräumen der Besatzung seiner kleinen Flotte bis zu den Tempeln, in denen die Bevölkerung dem galaktischen Kaiser zu huldigen hatte ... 



In dem Augenblick höchsten Genusses, als Gallo der Pfeifer gerade zu einer seiner gefürchte-ten Höhenflüge ansetzte ... 

da erschütterte eine Explosion der Orter den Thronsaal. Metallfetzen flogen durch die Luft und Alarmsirenen begannen zu quäken! 



»Eine Transition! In unmittelbarer Nähe des Planeten ist ein Raumschiff transitiert«, rief Brazzo Mulm, einer der engsten Berater Tezeters. 

»Transitionsschiffe gibt es nur in den Geschichtsbüchern«, tadelte ihn sein Graf. 

»Aber sämtliche Orter des Planeten sind durchgeschlagen, Herr Graf. Wir sind blind!«Die schwache Stimme Mulms war in dem Lärm der Sirenen fast nicht zu hören. 

General von Quakk gab Alarm für die Raumschiffe! Die ersten Informationen trafen ein; danach war tatsächlich ein Raumschiff mit Hilfe des altmodischen Transitionsantriebes in unmittelbarer Nähe des Planeten aus dem Hyperraum gebrochen. 

»Wie groß?« brüllte der General in sein Funkgerät. Die Antwort war im gesamten Thronsaal zu verstehen, weil ein Lakai den Funk dienstbeflissen auf den Hauptschirm gelegt hatte. 



»Illegal, zu groß, viel ... zu ... groß ... !« 



»Angreifen und Vernichten! Ich komme!« Der General ließ sich über den Transmitter im Thronsaal zu seinem  Flaggschiff abstrahlen. 



Er war kaum verschwunden, da schlug es erneut im Thronsaal ein. Nein, diesmal waren keine technischen Geräte zerstört worden, diesmal war alles anders ... 



Es war ein lauter und tief-frequenter Ton und ließ den Thronsaal erbeben! Kurz danach folgte die nächste Erschütterung, danach wieder eine. 

Menschen von der Erde wussten, was da so barbarisch die gräfliche Ruhe ein für allemal beendete: 



 Glockenschläge! 



»Der Ton läuft über alle Lautsprecher des Planeten«, schrie einer der Lakaien. »Abschalten, sofort abschalten«, schrie Tezeter zurück. »Nicht möglich, Herr Graf, unsere Sender sind lahmgelegt. Die regionalen Funkempfänger erhalten ihre Signale von außen, alles wird über-lagert.«  

* 

Die Kopfschmerzen der Transition ließen langsam nach. Michele hatte die Schiffssender hochgefahren. Sie mochte die Musik nicht besonders, die jetzt über die Sender ging, aber es war ja Pauls Plan und auch Pauls CD, die von THELA, dem Schiffscomputer, ausgelesen worden war. 



»Aber musste es gerade AC/DC sein?« fragte sie Paul. 



»HELLS BELLS ist genau die richtige Medizin für die da unten. Die Glockenschläge am Anfang des Songs machen den Kopf richtig frei. Und wenn Angus Young mit seiner Gitarre einsetzt, dann wird da unten die Hölle losbrechen ...« 



11. Gezeter um Tezeter  

Den Bewohnern des Planeten Hora IV bot sich ein unglaublicher Anblick. In weniger als 2000 Metern Höhe zog ein Raumschiff majestätisch seine Bahn. Und dieses Raumschiff hatte nicht die graue Farbe der verhassten kaiserlichen Flotte, sondern es war weiß. Es hatte auch keine Kugelform, sondern es war langgestreckt und trotz seiner Größe äußerst elegant. 



Über eine Stunde lang zog es unbehelligt sein Bahn über den Planeten, bis die Raumschiffe des Grafen eintrafen. Trotz der Nähe zum Planeten setzten sie sofort schwere Waffen ein. 

Die TERRA zog sich in den Orbit zurück; aber nur soweit, dass der Beschuss der Schlachtschiffe den Planeten den Planeten nicht mehr gefährden konnte. 

* 

Die 2. Phase ihres Planes konnte beginnen! Michele hatte die Sensoren und Kameras der Ortung auf die Schiffssender gelegt, damit die Bewohner des Planeten den Verlauf der Raumschlacht verfolgen konnten. Zunächst zeigten die Kameras, wie die 20 Schlachtschiffe mit je 800 Metern Durchmesser und ein paar kleinere Einheiten die TERRA ins Kreuzfeuer nahmen und Salve um Salve hämmerte in die Schutzschirme. 

Dann blendete das Bild um und zeigte Steph in der Zentrale der TERRA, der gelangweilt zu-sah, wie die Belastungsanzeige für die Schirmstaffel konstant um die 5 Prozent Marke pendel-te und der dann die Transpuls-Kanonen bereit machte ... 

Kurz bevor wieder das Weltraumbild eingeblendet wurde, sahen die Bewohnern der Planeten Hora IV noch, wie Stephan lässig auf die Auslöser seiner Waffensteuerung drückte ... 





Die TERRA schlug zurück! 



Um die kaiserlichen Schlachtschiffe herum riss der Weltraum auf! Tiefrote Felder erfassten die Schiffe, die von einer Sekunde zur anderen von dem roten Feld verschlungen wurden und verschwanden. Dann kehrte die Schwärze des Weltraums zurück. 

Für die Beobachter auf dem Planeten musste es so aussehen, als seien die Schiffe vernichtet worden. Die Crew der TERRA wusste es allerdings besser. Stephan hat die Pulsstärke der Geschütze so eingestellt, dass die Schiffe innerhalb einer Dunkelwolke in den Normalraum zurückkehren würden. Bis die Mannschaften sich von dem Schock erholt hatten und den Rückweg aus der Dunkelwolke gefunden hatten, würden sicherlich einige Tage vergehen. 



Jetzt konnte die letzte Phase ihres Planes beginnen. Michele setzte ihren vorbereiteten Funkspruch ab und hatte auch die starken Hyperfunksender der TERRA hinzu geschaltet: »Leider können wir Ihrem Planeten keinen dauerhaften Schutz vor der Macht des galaktischen Kaisers und seiner Vasallen bieten. Aber irgendwann wird die Freiheit wieder in die Milchstrasse zu-rückkehren und dann wird auch Hora IV wieder frei sein. Verlieren Sie nicht den Mut.«  



J.J. legte noch einen drauf; seine Stimme war laut und deutlich auf allen nutzbaren Hyper-funkkanälen der Galaxis zu hören. Sein Text sollte bald als Lied überall in der Galaxis gesun-gen; meist nur heimlich, aber manchmal hörte man es auch schon auf den Basaren und in den Kneipen:   



»Gar groß war das Gezeter, des galaktischen Grafen Tezeter wir nahmen ihm seine Macht, ja, wir nahmen ihm seine Macht Ihr werdet nicht mehr ruhig schlafen, Ihr Könige, Fürsten und Grafen nehmt Euch ab jetzt in Acht, ja, nehmt Euch ab jetzt in Acht!« 

* 

Die TERRA verließ das Hora-System mit Hilfe ihres Transitionsantriebes. In einer Entfernung von 150 Lichtjahren kehrte sie in den Normalraum zurück und benutzte das Hypertakt-Triebwerk für den Weiterflug. Ihr Ziel war der Leerraum zwischen den Spiralarmen der Milchstrasse. Dort wollten sie beraten, wie sie weiter vorgehen würden. Denn ihnen war klar, dass sie trotz der Stärke ihres Schiffes die Macht des galaktischen Kaisers nicht ernsthaft ge-fährden konnten. Sie hatten zwar ein Signal gesetzt und ein wenig am Lack des Kaiserreiches gekratzt, aber von jetzt an würde man sie jagen ... 



Jack, Boris, Clara und Anita votierten dafür, mit der TERRA und ihren Begleitschiffen offensive vorzugehen und unterdrückten Völkern zu helfen, doch der Bordcomputer THELA widersprach heftig:   

  

 Wir sind viel zu wenige, um wirklich erfolgreich sein zu können. Was wir brauchen sind Verbündete. Aus der Auswertung des Hyperfunkverkehrs weiß ich, dass wir in der Milchstrasse keine Unterstützung finden werden. Es gibt zwar einige Völker, die uns bei einem Befreiungs-kampf vielleicht unterstützen würden, aber diese Völker sind schwach und sie verfügen nicht einmal über eine Handvoll kampftauglicher Schiffe. 

 Außerdem – vergesst es nicht – wir sollen die Galaxis nicht von der Unterdrückung befreien, sondern die verschollenen Terraner zu suchen! Dafür hat NATHAN dieses Schiff gebaut und aus dem gleichen Grund sind wir mitgeflogen ...  



»Ihr?« Dagmar war verwundert, denn zum ersten Mal sprach der Bordcomputer von sich in der Mehrzahl.   



  

 Ja, wir sind zwei Angehörige eines uralten Volkes. Unsere Bewusstseine leben innerhalb des Bordcomputers. Wir haben NATHAN geholfen, dieses Schiff zu bauen. Weitere Auskünfte werden wir Euch nicht geben. Aber seid sicher: THELA, das ist der Bordcomputer und das sind wir. THELA  ist Euer Freund und wird Euch immer zur Seite stehen. Habt also Vertrauen. 

  

Paul hatte die Worte THELAS mit Spannung verfolgt. Endlich hatte sich ein weiterer kleiner Zipfel des Geheimnisses um ihr Schiff gelüftet. 



»Ich möchte einen Kompromiss vorschlagen«, sagte Dagmar. »Wie wäre es, wenn die vier Begleitschiffe vorrangig die Galaxis nach Spuren der verschollenen Terraner absuchen würden und dabei, so hier und da, und falls es unvermeidbar ist, ein wenig ..., äh eingreifen? Sind die Begleitschiffe überhaupt ausreichend stark geschützt, um eine solche Aufgabe zu übernehmen, THELA?« 



 Sie sind es. 

  

»Gut, dann schlage ich vor, dass die Aktion morgen um 9:00 Uhr Bordzeit beginnt und wir uns in vier Wochen wieder treffen. Treffpunkt ist die rote Riesensonne Beteigeuze, die Daten sind in den Schiffscomputern gespeichert.«  



Nach kurzer Diskussion stimmten alle Dagmars Vorschlag zu. Clara Lubow, Anita Powers Boris Walter und Jack Johnson verließen die Zentrale und ließen sich über die Transmitter in zu ihren Schiffen abstrahlen, um die Vorbereitungen für ihren Einsatz zu treffen. 

* 

Zum zweiten Mal in seinem Leben betrat Boris die Zentrale seines Raumers. »TERRA 3 ist kein schöner Name für ein Schiff diesen Kalibers!«  



 Es steht Dir frei, diesem Schiff einen eigenen Namen zu geben ... 



Boris Walter, der leicht untersetzte Mann mit den blonden Haaren, verfiel ins Grübeln. Zig Namen fielen ihm ein, aber er fand, dass es etwas russisches sein musste. »MOSKAU..., WOLGA ..., WODKA ...? Nein, kein Name für ein Raumschiff dieser Güte. Aber ...    

»MOLOKKO, das wäre ein schöner Name.« Was passte für ein weißes Schiff besser als das russische Wort für Milch? 



 MOLOKKO ..., ja, ein schöner Name! Ich habe ihn in meine Speicher aufgenommen! 



Lächelnd trat Boris wieder durch den Transmitter, um auf die TERRA zurückzukehren. 

* 

Am Abend vor ihrer Abreise hatten sie noch einmal richtig gefeiert; THELA hatte ihre Haus-bar geöffnet und alle hatten kräftig zugelangt. 

Die Folgen zeigten sich am nächsten Morgen. Boris war früh auf und sah Paul, Steph, Dagmar und Michele ziemlich verkatert aus ihren Wohnbereichen kommen. Auch die beiden amerikanischen Raumfahrer, Jack und Anita, waren sichtlich angeschlagen. Einzig seine russische Kollegin Clara machte einen ziemlich fitten Eindruck. »Jaja, die Wessis vertragen einfach keinen guten alten Wodka«, witzelte Boris mit Clara, ehe sie sich von den Anderen ver-abschiedeten und lächelnd an Bord ihrer Schiffe gingen. 



Fünf Minuten später kamen die Klarmeldungen herein: »TERRA 1 ist startklar«, gab Clara durch. »TERRA 2 ebenfalls«, hörten sie jetzt die Stimme Anitas. »Hier J.J.; die TERRA 4 ist natürlich ebenfalls startklar.« Was noch fehlte, war die Klarmeldung von Boris Walter aus seiner TERRA 3 ... 

  

 Die TERRA 3 hat das Kompakte Feld bereits verlassen, 

  

Paul rieb sich den Schlaf aus den Augen und murmelte in den Funk: »Hey Boris, Du hättest vielleicht die Startfreigabe abwarten können. Du warst doch beim Militär und da lernt man doch so was. Die TERRA 3 sieht übrigens gut aus. Sie hat die Form einer Kugel. Größe ..., Moment.«  

Paul schaute zu Dagmar hinüber. »500 Meter Durchmesser, ein Riesenschiff, ups ..., das kann doch gar nicht sein. Die TERRA ist 1200 Meter lang; der eigentliche Schiffskörper ist jedoch nirgendwo 500 Meter breit. Wie passt das zusammen?« Dagmar prüfte ihre Systeme, aber die Daten Angaben stimmten ... 



 Achtet auf den Start der anderen Begleitschiffe. 



Fasziniert beobachteten sie den Ausflug der anderen drei Begleitschiffe. Die Hangartore hatten nach THELAS Angaben einen Durchmesser von rd. 60 Metern. Jetzt erschienen die schneeweißen Schiffskörper der Begleitschiffe darin. Ihr Durchmesser war geringer; vielleicht 50 Meter. Sobald die Schiffe das Hangartor passiert hatten, geschah jedoch etwas sehr Seltsames ... 



»Ey, die werden ja größer«, stutzte Steph. »Die wachsen ...«  



 Das Kompakte Feld ist eine Entwicklung unseres Volkes. Es hat etwas mit der Komprimie-rung des Raumes zu tun. Gegenüber ihrer Normalgröße von 500 irdischen Metern können die Schiffe um den Faktor 10 verkleinert werden, ohne viel von ihrer Leistungsfähigkeit einzubü-

 ßen. So lassen sie sich besser in Trägerschiffen wie der TERRA unterbringen. 



Wieder hatten THELAS »biologische Gäste« gesprochen. 

»Kompaktes Feld?« Michele schaute fragend zur Wand, hinter der sie den Schiffscomputer vermutete, »gibtś da noch mehr von?«    



 Das ganze Schiff, mit Ausnahme der Zentrale und der Wohn- und Freizeitbereiche, ist in Kompakte Felder gehüllt. Sonst wäre die TERRA einige irdische Kilometer groß geworden. 



»Deswegen können wir nirgendwo hin;  keine Türen und kein Zugang zu anderen Bereichen«, bemerkte Paul und begann sich wegen der immer neuen Geheimnisse des Schiffes langsam Sorgen zu machen. Jack Johnsons Ruf riss ihn aus seinen Gedanken: »Mädels, lasst uns ab-dampfen!« 



 Nach meinen Speicherdaten meint der Begriff »Abdampfen« eine altmodische Art der Fort-bewegung, die mit unseren Möglichkeiten des überlichtschnellen Antriebs nichts mehr gemein hat. Die Benutzung dieses Begriffes in meiner Gegenwart ist ... 





»Halts Maul JEANNIE, Du redest nur, wenn Du gefragt wirst«, herrschte Jack seinen Schiffscomputer an, dessen Bemerkungen auf allen Funkkanälen zu hören gewesen waren. 

  

 Wie Ihr wünscht, Meister ... 



Unter großem Gelächter der Anderen nahmen die vier Begleitschiffe Fahrt auf und gingen nach einer kurzen Beschleunigungsphase in den Hypertaktmodus. Jedes Schiff hatte eine andere Region in der Galaxis zum Ziel. 

* 

»Und wohin geht unsere Reise?« fragte Dagmar, nachdem die Begleitschiffe verschwunden waren, »THELA, hast Du vielleicht eine Idee, wo wir Unterstützung oder eine Spur der verlorenen Menschheit finden können?«   

  

 Vielleicht bei einer der die ältesten Freunde der Menschheit, den Posbis. Die Posbis sind ein Volk von positronisch-biologischen Robotern, daher auch ihr Name. Sie lebten damals auf der Hundertsonnenwelt am Rande unserer Galaxis. 



»Die Hundert-Sonnen-Welt? Heißt das, ihre Welt wird von 100 Sonnen beleuchtet?« 

Paul schaute ungläubig.   

  

 Ja, in gewisser Weise stimmt das. 100 künstliche Sonnen beleuchten einen Planeten, der ansonsten keine Sonne hat. 

* 

Schon von weitem orteten sie die Hundertsonnenwelt. THELA sendete die Kennung, die die Terraner vor 50.000 Jahren benutzt hatten, aber die Hundertsonnenwelt meldete sich nicht und auch keines der typischen Posbi-Raumschiffe tauchte auf. 

Aus ihrer Hypnoschulung über terranische Geschichte wussten Paul und seine Freunde, dass man diese Raumschiffe »Fragmentraumer« nannte, weil die würfelförmigen Großkampfschif-fe der Posbis immer ein wenig unfertig ausgesehen hatten. 



»Raumschiff  TERRA von der Erde ruft die Hundertsonnenwelt. Wir sind auf der Suche nach den verschollenen Terranern. Erbitten Hilfe!« 



Nachdem Michele ihren Spruch abgesetzt hatte, stoppte Paul die TERRA in einiger Entfernung von der Heimat der Posbis. Sie warteten ab. 



Aber auf der Hundertsonnenwelt rührte sich nichts ... 



12. Der Flug der MOLOKKO 

(von Stephan Prechtl) 



Endlich war es soweit. Boris hatte seine MOLOKKO ausgeschleust und er machte es sich in der kleinen Zentrale des Begleitschiffes bequem. 



 Hallo ... 





Ein Hologramm war mitten in der Zentrale erschienen. Was es darstellen sollte, wusste Boris selbst nicht so genau. Er sah eine humanoide Gestalt, die mitten im Nebel stand und zu sprechen begann: 



 Ich bin der Zentralcomputer dieses Schiffes und gleichzeitig ein Ableger von THELA! Ich stehe Dir fortan bei Deinen Reisen zur Verfügung. 



»Wie heißt Du?« Verblüfft starrte Boris auf die Erscheinung, die er bisher noch nicht richtig einordnen konnte. 



 Ich habe noch keinen Namen. Du hast dieses Schiff MOLOKKO genannt, also kannst Du mich ebenfalls MOLOKKO nennen oder mir einen anderen Namen geben 



»Gut, dann sollst du von jetzt ab auf den Namen KATHARINA hören!« lächelte Boris und dachte an seine erste Freundin, die ebenfalls Katharina geheißen hatte. »Und warum der Nebel?« 



 Ebenso wie mein Name bisher noch nicht feststand, so ist auch mein Aussehen noch nicht genau definiert! Es ist Dir also möglich, mich nach Deinen Wünschen zu gestalten. 



Eine Tastatur tauchte vor Boris auf und eine Mini-Hologramm zeigte den noch verschwom-menen Köper KATHARINAS. Boris probierte Einiges aus und sah, wie sich der Körper der Frau immer mehr seinen Idealvorstellungen näherte. 

Als er seine Arbeit beendet hatte, stand eine vollbusige russische Schönheit vor ihm. Langes blondes Haar umrahmte ein feinmoduliertes Gesicht mit großen Augen, in denen sich der typisch russische Weltschmerz wieder spiegelte. Er grinste: »Für den Anfang nicht schlecht.«  



 Nachdem Du mich nun nach deinen Wünschen geformt hast, sollst Du etwas über dein Schiff erfahren! Die MOLOKKO ist ein Kugelraumer, der momentan einen Durchmesser von 500 

 Metern hat... 



»Moment! Was heißt hier momentan? Wie kann ein Schiff wie die TERRA, die 1.200 Meter lang ist, vier je 500 Meter durchmessende Raumschiffe aufnehmen?« Verunsichert stand Boris auf und wanderte in der Zentrale, einen kreisförmigen Raum von 6 Metern Durchmesser und einer Höhe von 3 Metern, umher. 



 Dazu später mehr. Die Offensiv-Bewaffnung besteht aus einer am Pol angebrachten Transpuls-Kanone, deren Wirkung Du ja bereits im Kampf gegen die Flotte des Grafen Tezeter erlebt hast. 

 Weiterhin verfügt die MOLOKKO über 20 Transformkanonen. Diese Waffen waren schon zu Zeiten des Solaren Imperiums gebräuchlich, wurden aber immer weiter verbessert. Sie bilden die Hauptwaffe der TERRA und ihrer Begleitschiffe. Ebenfalls eine Neuentwicklung von NATHAN ist die Doppelpuls-Kanone, hiervon befinden sich 15 Stück an Bord. Fast schon veral-tet sind die 10 Kombigeschütze; sie können wahlweise Thermo- Desintegrator- oder Paraly-sestrahlen verschießen. 

 Defensiv steht ein 6fach gestaffelter Paratronschirm mit zwischengeschalteten HÜ-Schirm zur Verfügung und ein normaler Prallschirm für den Atmosphärenflug rundet das Schirmpaket ab. 

 Für interplanetarische Reisen sind die Impulstriebwerke gedacht; sie bringen das Schiff bis nahe an die Lichtgeschwindigkeit. Überlichtgeschwindigkeiten werden durch das Transitionstriebwerk oder durch den Metagrav erreicht. Sollten wir es einmal besonders eilig haben, steht ein Hypertakttriebwerk, wie es schon die SOL besaß, zur Verfügung. 



Boris hatte sich inzwischen wieder gesetzt und den Ausführungen KATHARINAS gelauscht, als plötzlich eine Haube über seinen Kopf fuhr. »Hey!« rief er erschrocken. 



 Die SERT-Haube kennst Du schon aus den Übungen im Mond-Simulator. Mit ihrer Hilfe ist es möglich, das Schiff zu steuern. Du hältst es sozusagen durch deine Gedanken auf Trab. Du solltest aber, wenn möglich, nichts Unanständiges denken. Hihihihihihihi ... 



»Momentan denke ich daran, Deine Persönlichkeit gründlich zu überarbeiten ...«, ging Boris auf den Scherz KATHARINAS ein. 



 Zu mir noch soviel: Ich bin ein Hochleistungssystem, besitze aber keine biologische Komponente. Mein Humor, den Du vorhin erlebt hast, ist programmiert; es ist mir aber möglich, mich selbstständig weiterzuentwickeln bzw. neu zu programmieren. Sobald sich die MOLOKKO wieder an Bord der TERRA  befindet, werde ich deaktiviert und THELA nimmt meinen Platz ein. 



Als wäre es ihr Stichwort, traf ein Ruf  THELAS ein: 



 Boris, Du hast nicht auf meinen Befehl zum Ausschleusen gewartet und auch sonst scheinst Du mir ziemlich impulsiv zu sein. Du erinnerst mich an jemanden, den ich früher recht gut kannte ..., ach Feuerwehrhauptmann, was ist nur aus Dir geworden ..., und Du bist mindestens genauso neugierig, wie die Menschen damals. Von KATHARINA hast du bereits alles über die MOLOKKO erfahren. Nur die Daten über das Kompakte Feld wurde dir vorenthal-ten ... 



Gespannt lauschte Boris den Erklärungen THELAS. Er erfuhr, dass es ihm möglich war, die MOLOKKO mit Hilfe der Sonderschaltung K 12 bis auf 10 Prozent ihrer Größe schrumpfen zu lassen, ohne dass die Leistungsfähigkeit seines Schiffes wesentlich beeinträchtigt wurde. 

Er grinste: »Ein hübscher Trick ...,  mehr sein, als schein.« 



»Störe ich?« Das war Clara und Boris lächelte. Er antwortete: »Hallo alte Freundin. Nein, Du störst natürlich nicht.« 

»Wir sollten uns über unsere Ziele einigen, Boris, damit wir uns nicht in die Quere kommen. 

Ich schlage vor, zunächst die früheren Hauptwelten der alten Menschheit anzufliegen. Viel werden wir zwar dort nicht mehr finden, weil die Spuren der Terraner überall beseitigt wurden, aber vielleicht finden wir doch ein paar kleine Hinweise. Ich würde z.B. gerne nach Plophos fliegen ...«  

»Und ich würde mir gerne die Extremwelt Oxtorne ansehen«, hörte Boris Anita Powers sagen. »Was ist mit Dir, J.J.?« fragte Boris seinen amerikanischen Freund in der TERRA 4. 

»Olymp, das ehemalige Handelszentrum«, gab J.J. durch. 

Boris war sich nicht sicher, ob er nach Ertrus oder nach Epsal fliegen sollte, aber er entschied sich spontan und sagte: »Ich werde mal nachsehen, was mit Ertrus ist ...« 

  

 Nachdem Ihr Euch geeinigt habt und eingewiesen seid, macht Euch nun auf den Weg. Viel Glück, auch im Namen Eurer Freunde, die an Bord der TERRA  bleiben werden. Die Koordinaten des Treffpunktes hat Dagmar schon auf Eure Bordcomputer übertragen; wir treffen uns also in vier Wochen bei der roten Riesensonne Beteigeuze. Nochmals viel Glück. 



* 

Boris beschleunigte die MOLOKKO. Nachdem er 50 Prozent der Lichtgeschwindigkeit erreicht hatte, leitete er sein erstes Hypertaktmanöver ein. Sein Ziel lag in unmittelbarer Nähe von Ertrus, der Heimat der riesenhaften Ertruser. Hier wollte er seinen Nachforschungen beginnen. 

Durch seine Hypnoschulung war er über die Zustände auf dem Planeten Ertrus im Bild, besser gesagt, er wusste, was vor 50.000 Jahren im Kreit-System los gewesen war. Er hoffte dort noch am ehesten Spuren der Menschheit zu finden, weil die 2,50 m großen und langlebigen Terranerabkömmlinge damals in ganz anderen Dimensionen gebaut hatten. Allein die Gebäu-de, die damals beseitigt wurden, mussten ganz andere Dimensionen gehabt haben. Vielleicht gab es in den Trümmern ihrer riesenhaften Bauwerke doch den einen oder anderen Hinweis auf den Verbleib der Ertruser ... 



 Eintritt in den Normalraum in 5 Minuten, wir werden 2 Lichtsekunden außerhalb des Systems aus dem Hyperraum kommen. 

  

Zufrieden nickte Boris, alles lief so, wie er es sich vorgestellt hatte. Die letzten 5 Minuten zogen sich jedoch in die Länge; ihm kam es wie eine kleine Ewigkeit vor, bis sein Bordcomputer endlich verkündete: 



 Austritt erfolgt ... jetzt! 



In der gleichen Sekunde schrieen die Alarmsirenen auf! Erste Treffer schlugen in die eilig hochgefahrene Schutzschirmstaffel und erschütterten die MOLOKKO. Das Schiff war unmittelbar vor den Geschützmündungen von mindestens 200 feindlichen Schiffen herausgekommen! Die Lage spitzte sich schnell zu, weil der Gegner sofort weitere Verbände zusammen-zog. Erste Hochrechnungen zeigten, dass sich im Bereich des Kreit-Systems über 10.000 Einheiten versammelt hatten. 

»Oh Mann!« stöhnte Boris und gab Vollschub. Die MOLOKKO machte einen Satz und jagte mitten durch die feindlichen Reihen und beschleunigte mit maximalen Werten, bis sie bei 40 

Prozent der Lichtgeschwindigkeit eine Nottransition ausführen konnte. Als sie den Hyperraum wieder verlassen hatten, meldete sich KATHARINA: Außer den Schiffen der Kaiserlichen Flotte hat die Ortung innerhalb des Kreit-Systems 20.000 inaktive Körper verschiedener Größen erfasst! Und der dritte Planet fehlt ... 



Boris stutze ..., Ertrus war nicht mehr da! Ein ganzer Himmelskörper ..., einfach verschwunden? »KATHARINA, das müssen wir uns ansehen! Suche eine Sonne, die nah genug am Kreit-System liegt und aktiviere die Fernortung!« 

* 

Das Sonnensystem rund um Kreit ähnelte einem Bienennest. Über 10.000 Einheiten des Kaiserreichs, darunter auch die gewaltigen Kugelraumer mit 800 Metern Durchmesser kreuzten im weiten Bereich des Kreit-Systems. Anscheinend waren sie auf der Suche nach dem weißen Eindringling, den sei vor kurzem gestellt hatten und der sofort wieder verschwunden war. 



Aber sie würden vergeblich suchen, denn die MOLOKKO befand sich momentan im Ortungsschutz einer nur zwei Lichtjahre entfernten Sonne. Boris fragte: »KATHARINA, was zeigt die Fernortung noch?«  





 Ich zähle rund 10.000 aktive Einheiten und genau 20.410 größere Ansammlungen von Metal-len, wahrscheinlich die Trümmer zerstörter Raumschiffe oder Raumstationen! Die größten Wracks haben eine Kantenlänge von bis zu 2.000 Metern. 


 Um mehr zu erfahren, müssten wir aber näher heran. Die feindliche Flotte macht das aber im Augenblick unmöglich; wir müssen warten, bis sie abgezogen ist oder ein anderes Ziel anfliegen. 



»Aber warum haben sie das Feuer eröffnet ..., ohne Warnung? Sie hätten uns doch zumindest über Funk auffordern können, das Gebiet zu verlassen!« fragte Boris. 



 Nach den Informationen, die THELA beim ersten Zusammentreffen mit einem kaiserlichen Schlachtschiff aus dessen Bordcomputer geholt hat, dürfen nur Schiffe der kaiserlichen Flotte, größer als 100 Metern sein; die MOLOKKO ist jedoch sehr viel größer. Die Kommandanten der kaiserlichen Flotte haben den Befehl, bei größeren Schiffen sofort zu feuern. Außerdem lag es wohl auch an der Farbe der MOLOKKO. Unser Auftreten in der Grafschaft Hora IV 

 ist ja nicht unbeobachtet geblieben; die ganze Flotte des Kaiserreichs dürfte auf der Suche nach einem weißen Schiff sein ... 



»Mist! Die Größe der MOLOKKO ist nicht das Problem; durch das Kompakte Feld kann ich die MOLOKKO ja schrumpfen lassen, aber das Schiff muss unbedingt seine Farbe wechseln. 

Geht das, KATHARINA?« 



 Es ist möglich! 



Die SERT-Haube glitt über Borisś Kopf. Er rief die Sonderschaltung K 12 auf und ließ die MOLOKKO auf den kleinstmöglichen Durchmesser von 50 Metern schrumpfen. »Wie geht das nun genau?« 



 Sag einfach, in welcher Farbe Du das Schiff haben möchtest! Grau, Schwarz oder mal was Ausgefallenes? Wie wär's mit Rot oder Gelb? 



»Ich möchte Aufsehen vermeiden und nicht hervorrufen! Ich denke, wir sollten die Farbe der Kaiserlichen Flotte nehmen, also grau ...«, sagte Boris zu seinem Bordrechner. 



 Auftrag ausgeführt. 



»Gut. Dann programmiere eine Transition, die uns mitten ins Kreit-System hinein führt und möglichst nahe an die Wracks heran!« 



Ein zuckender Schmerz, oder waren es zwei ...,  kurz hintereinander? Boris konnte es nicht genau feststellen. Als sich die Schleier vor seinen Augen gelichtet hatten, ging ein Funkspruch der Kaiserlichen Flotte ein:  

»Achte Angriffsflotte, Kommandoschiff PARAGOS an fremdes Schiff: Sie haben das Digdri-System unerlaubt betreten, das System wurde vom Kaiser zum Sperrgebiet ernannt, ziehen sie sich unverzüglich zurück! Achte Angriffsflotte ...« 



Um ihre Forderung zu untermauern, kamen ein paar Schiffe auf die MOLOKKO zu. Offensichtlich wurde die TERRA 3 in ihrer jetzigen Gestalt von den Oberbefehlshabern der Flotte nicht allzu ernst genommen, denn nur drei kleinere Einheiten kamen auf ihn zu. 

»Na, die sind aber nicht sehr gastfreundlich! Kaum sind wir da, sollen wir auch schon wieder gehen ...; KATHARINA, sind die Scans abgeschlossen?« 





 Nein, ich hatte bisher nicht genügend Zeit, alle Ortungsergebnisse auszuwerten! Wir müssen uns etwas einfallen lassen, wie wir noch länger hier bleiben können! 

  

Boris überlegte kurz und sagte: »Der Trick ist zwar uralt, aber warum nicht? KATHARINA, setz bitte folgenden Funkspruch ab: Händlerschiff MOLOKKO an 8. Angriffsflotte des Kaisers. Durch einen Schaden an unserem Überlichttriebwerk erfolgte automatischer Notaustritt aus dem Hyperraum; die Reparaturen laufen auf Hochtouren. Wir hoffen, den Fehler in 10 

Stunden behoben zu haben, bis dahin bitten wir um die Erlaubnis, unsere Position halten zu dürfen!« 

Die Antwort kam prompt: »Händlerschiff MOLOKKO, Ihnen wurde ein Aufenthalt von acht Stunden zugebilligt. Sollten Sie das System nach Ablauf der Frist nicht verlassen haben, werden wir ihr Schiff vernichten!«  

  

Boris nickte und KATHARINA gab die Bestätigung an die PARAGOS durch, dass man versuchen wolle, den Termin einzuhalten. Währenddessen ortete sie weiter und wertete die Ergebnisse aus. 



 Interessant, Interessant ... 



»Lass die Heimlichtuerei! Was ist?« 



 Es handelt sich definitiv nicht um Trümmer eines Planeten, sondern es sind Teile von Raumschiffen! Sieh selbst. 



Ein Holo baute sich vor Boris auf. Tausende von Wracks treiben in der Schwärze des Weltalls. Reste von Kugelraumern waren darunter, aber auch würfelförmige Schiffe mit einer Kantenlänge von 2.000 Metern. »KATHARINA, was sind das für Schiffe?« 



 Durch die Bilderfassung und die Ortung kann ich sie jetzt eindeutig identifizieren! Es sind, oder besser gesagt, es waren Fragmentraumer der Posbis! 

 Hier hat es eine gewaltige Raumschlacht gegeben! Ich zähle mehr als 12.000 Wracks kaiserlicher Schlachtschiffe und 8.000 Fragmentraumer! Und die Raumschlacht dürfte erst vor ein paar Tagen stattgefunden haben; manche der Wracks brennen noch ... 



»Nun wissen wir also, was die Kaiserliche Flotte hier im ehemaligen Kreit-System zu suchen hat!« 



 Ja, unser Auftreten im Hoheitsbereich des Grafen Tezeter dürfte nicht unbeobachtet geblieben sein. Irgendwer hat die richtigen Schlüsse gezogen und die alten Zentren der Terraner angeflogen. Der Galaktische Kaiser hat reagiert! 



»Aber wo ..., ist Ertrus?« 



13. Die Hundertsonnenwelt 

Immer noch wartete die TERRA in respektvoller Entfernung vor der Hundertsonnenwelt, jener geheimnisvollen Heimat der Posbis, der positronisch-biologischen Roboter. Die Posbis hatten weder auf ihre Funkrufe noch auf die Übertragung der alten Kennung reagiert, die die Terraner vor 50.000 Jahren benutzt hatten. 

Immer wieder hatte Micheles Ruf hatte schon mehrfach die Antennen der TERRA verlassen: 

»Raumschiff  TERRA von der Erde ruft die Hundertsonnenwelt. Wir sind auf der Suche nach den verschollenen Terranern. Erbitten Hilfe.« 



Resignierend meinte Paul: »Jetzt könnten wir gut eines unserer Begleitschiffe brauchen. Man käme damit näher heran und die TERRA bliebe im Hintergrund.«  

Leider waren die vier Begleitschiffe aber nicht verfügbar; sie hatten sich von der TERRA getrennt, um in der Milchstraße nach Spuren der verschollenen Terraner zu suchen. Erst in vier Wochen wollte man sich im System der Sonne Beteigeuze wieder treffen. 



 Auch in den Speichern NATHANS sind keine Informationen über das Schicksal der Posbis verzeichnet. Die letzte wesentliche Veränderung trat auf, als die Posbis einen Evolutions-sprung taten, nachdem Perry Rhodan und seine Freunde die Aktion um den FROSTRUBIN 

 erfolgreich beendet hatten. Die Posbis sind danach zu selbstständig denkenden und fühlenden Wesen geworden. 

 Einer Naherkundung des Systems steht übrigens nichts im Wege; selbstverständlich verfügt die TERRA auch über einige Beiboote, die Ihr benutzen könnt. 

  

»Sind die am Anfang ganz klein und werden dann auch mehrere hundert Meter groß, so wie die vier Begleitschiffe?« spottete Steph lächelnd. 



 Natürlich sind die Beiboote auch in Kompakten Feldern gelagert, aber nach ihrem Ausflug aus dem Hangar haben einen festen Aktionsdurchmesser von 30 irdischen Metern und können ihre Größe nicht mehr ändern. Das Beiboothangar befindet sich übrigens im Bereich Steuer-bord- Süd 16. 



»Dagmar und ich würde das gerne machen«, sagte Steph und sah die Anderen an. 

»Wieso auch nicht?« grinste Paul, der vermutete, dass Steph nur mal wieder mit seiner Freundin allein sein wollte. Er sah den Beiden nach, als sie sich in den entsprechenden Hangar abstrahlen ließen. 



Doch Paul hatte sich geirrt. Steph war nur froh, endlich wieder einmal aus der TERRA heraus zu kommen. Zu gerne hätte er mit Boris Walter oder den Anderen getauscht, die mit ihren Begleitschiffen in der Milchstraße unterwegs waren. Als er mit Dagmar den Hangar erreichte, sahen sie ihr Schiff; es füllte den ganzen Hangarraum aus. »Und wo sind die anderen Beiboote?« frotzelte Dagmar. 



 In den Wänden des Hangars. 



Erschrocken sahen sich Dagmar und Stephan um. In den Wänden des Hangars erkannten sie unzählige kleine ..., Schubladen! 

»Du bist wohl ein Ordnungsfanatiker, THELA. Nach dem Spielen müssen die Schiffchen wohl wieder zurück in ihre Schublade.«  

Steph war sauer. Erstens war er kein Fan übertriebener Ordnung und dann noch die ewigen Heimlichkeiten ihres Schiffscomputers. 

»Ach komm, Steph, lass uns losfliegen«, meinte Dagmar. Steph widersprach: »Paul ist Pilot, ich bin nur der dumme Bordschütze, dem man nie etwas sagt. Ich kann diese Kiste nicht fliegen.«  





 Aber sicher kannst Du. Hypnoschulung ... 



Steph fügte sich in sein Schicksal und nahm in der kleinen Zentrale des Beibootes Platz. Das Hangartor schob sich auseinander und er ließ das Beiboot nach Draußen treiben. Dann beschleunigte er und nahm Kurs auf die Hundertsonnenwelt. 

Dagmar schaute konzentriert auf ihre Ortung. »Entfernung drei Lichtsekunden. Jetzt nur noch eine ...« In einer Entfernung von 100.000 Kilometern stoppte Steph das Beiboot. 

»Da ist etwas vor uns; sowas wie ein Schutzschirm«, meldete Dagmar. Vorsicht nahm Steph wieder Fahrt auf. Dann rief Dagmar: »Stopp! Schutzschirm unmittelbar vor uns!«  

Steph funkte die TERRA an: »Hey, da soll ein Schutzschirm sein. Könnt Ihr was orten?« 

»Nein Steph, von hier ist nichts zu erkennen«, antwortete ihm Michele, die Dagmar an den Ortern der TERRA vertrat. 



»Ich habe Kontakt!« Dagmar lehnte sich zurück. Steph maulte: »Mit was, mit den Posbis, mit dem Schutzschirm oder mit einer 0190er Nummer...; etwas präziser bitte!«  

 Steph ist also immer noch schlecht gelaunt, dachte sich Dagmar und erinnerte sich an ihren Streit letztens, als es darum gegangen war, dass Steph lieber mit einem der Begleitschiffe in die Galaxis geflogen wäre. Dann sagte sie: »Mit dem Schutzschirm, Du BlödMANN; wir haben quasi an dem Schirm  angelegt. « Plötzlich war eine wohlmodulierte Stimme zu hören: Alter Terra-Code anerkannt. Überprüfung des Beibootes ist abgeschlossen. Einflug wird gestattet. 



Direkt neben ihrem Schiff wurde der Schirm sichtbar und öffnete sich gerade soweit, dass ihr Beiboot hindurch passte. Stephan lenkte das Beiboot vorsichtig durch die Strukturöffnung. 

Nachdem sie das Schirmfeld passiert hatten, passierten zwei Dinge gleichzeitig: Die Hundertsonnenwelt verschwand ..., und ihre Energieortung spielte verrückt! Erschreckende Werte erschienen auf den Displays ihrer Ortung. 

»Unmittelbar vor uns ist etwas. Es ist riesig; ich messe gewaltige Energieflüsse ...« Dagmar atmete tief durch.    



 BOX »Ewige Gesundheit für das Zentralplasma« an terranisches Schiff. Ich habe eine Nachricht gespeichert, die an das erste terranische Schiff übermittelt wird, das nach dem Ende der Verbannung zurückkehrt: 

  

 Das Volk der Posbis hat seinen galaktischen Auftrag getreu erfüllt und damit sein Versprechen gegenüber Perry Rhodan gehalten. 

 Die Hundertsonnenwelt und das Zentralplasma wurde auftragsgemäß in Sicherheit gebracht und an der ehemaligen galaktischen Position der Hundertsonnenwelt wird die Existenz des Systems durch den zur Verfügung gestellten Groß-Virtuellbildner vorgegaukelt. 



»Virtuellbildner?« Dagmar kannte diesen Begriff nicht und gab ihre Frage an die BOX weiter. 

  

 Ein solches Gerät war auf den alten terranischen Schiffen gebräuchlich. Man konnte einem Angreifer eine wesentliche höhere Zahl von eigenen Schiffen vorgaukeln; es waren so etwas wie perfekte Projektionen. Eine Hochleistungsversion des Virtuellbildners  ist in der BOX 

 eingebaut. Die notwendige Energie beziehe ich aus dem Hyperraum. Für alle anfliegenden Schiffe ist die Hundertsonnenwelt damit materiell und ortungstechnisch vorhanden. 





 Wie ich an Eurem großen Schiff erkennen kann, kehren die Terraner enorm gestärkt aus der Verbannung zurück. Damit kann sich das Volk der Posbis endgültig zurückziehen und weiter sein Ziel, die vollständige Vergeistlichung, verfolgen. 



Die riesige BOX nahm Fahrt auf. »Halt warte!« rief Steph. »Du irrst Dich, wir sind nicht die alten Terraner! Wir sind die Vertreter der neuen Menschheit und wir sind auf der Suche nach den verschwundenen Terranern. Wohin sind sie damals verbannt worden?« Aber die BOX 

hatte die Frage nicht mehr gehört; nur ein kurzer Funkspruch ging noch ein: Ich fliege jetzt nach Hause ... 



Der Schutzschirm verschwand und ebenso die Projektion der Hundertsonnenwelt. Die BOX 

hatte abgeschaltet ... 

Plötzlich waren die aufgeregten Stimmen von Paul und Michele im Funk zu hören: »... ist passiert? Wieso hatten wir keinen Kontakt zu Euch?«  



Steph steuerte das Beiboot zurück zur TERRA. Als er die Zentrale wieder betrat, sagte er: 

»Alles nur Illusion« und erzählte den beiden Freunden, was er von der BOX erfahren hatte. 

»Wir haben ein Problem; Freunde«, sagte Michele leise. »Die Posbis waren also die heimliche Schutzmacht der Galaxis. Und jetzt, wo sie meinen, dass die Terraner wieder  aus der Verbannung zurück sind, da ziehen sie sich zurück.« THELA meldete sich: Ich habe einen stark gebündelten Richtspruch der BOX aufgefangen. Inhalt: »Sie sind wieder zurück. Ich komme nach Hause.« 



»Richtung?« fragte Paul. 



 Galaktisches Zentrum. 



»Fliegen wir hinterher, vielleicht können wir die Posbis noch von ihrem Plan abhalten, sich aus der Rolle der heimlichen Schutzmacht zurückzuziehen«, schlug Steph vor. Paul nickte: 

»Versuchen sollten wir es. Dagmar, setze bitte Kurs auf das galaktische Zentrum. Mal sehen, was uns da erwartet; soll ja eine recht ungemütliche Gegend sein.«  

Nachdem er Kurs eingegeben war, beschleunigte Paul die TERRA und wechselte bei 50 Prozent der Lichtgeschwindigkeit in den Hypertaktmodus. 

* 

Der Weltraum um den ehemaligen Standort der Hundertsonnenwelt schien zu beben, als die Flotte aus dem Hyperraum fiel. Fast 2000 Schlachtschiffe der königlichen Flotte von Topsid nahmen die vorbereiteten Positionen ein. Die Steuercomputer der Transformkanonen suchten ihr Ziel ... 



Aber die Flotte des Königreichs Topsid war zu spät gekommen! Fast die gesamte Flotte der Echsenabkömmlinge war aufgebrochen, um einen ehrenvollen Auftrag zu erfüllen. Hell sollte der Ruhm des Königs von Topsid in der Galaxis erstrahlen, indem seine Flotte den persönlichen Auftrag des galaktischen Kaisers erfüllte, der auf so geheimnisvolle Weise eingetroffen war und der außer den Koordinaten nur den lapidaren Satz enthalten hatte: »Ich gewähre dem König und dem Volk der Topsider die Ehre, die Hundertsonnenwelt, eine Bastion der Feinde der Galaxis, zu vernichten.« 





Der Kommandant der Topsiderflotte überlegte, ob er einen ehrenvollen Tod durch den vorge-schriebenen rituellen Selbstmord dem Schmach vorziehen sollte, zum Gespött der Galaxis zu werden. Er sah schon die Schlagzeile vor sich: »2.000 Schlachtschiffe der Topsider besiegen leeren Raumsektor ...«  



Denn die Hundertsonnenwelt war nicht mehr da. Zumindest nicht an der Stelle, wo sie sich nach den kaiserlichen Informationen hätte befinden müssen. 



14. Das Duell  

Der Flug zur Hundertsonnenwelt war nicht umsonst gewesen. Zwar hatten Paul, Michele, Steph und Dagmar dort keine Verbündeten mehr finden können, aber sie hatten erfahren, dass die Posbis, jene uralten Freunde der Menschheit, die heimliche Schutzmacht der Milchstrasse gewesen war. 50 Jahrtausende lang hatten die positronisch-biologischen Roboter versucht, die von den Menschen verlassenen Planeten zu beschützen und damit ihr den Terranern gegebenes Versprechen gehalten. 50 Jahrtausende lang hatten sie auf die Rückkehr der Terraner gewartet und jetzt waren sie einem Irrtum aufgesessen ... 

Als die TERRA die Hundersonnenwelt angeflogen hatte, um eine Spur der verschollenen Terraner zu finden, hatten sie dort nur noch eine BOX, eines der typischen  Fragmentraumschiffe der Posbis, angetroffen. Dieses Schiff hatte die TERRA fälschlicherweise für die Vorhut der aus der Verbannung zurückkehrenden Terraner gehalten und über Richtfunk die Meldung 

» Sie sind wieder zurück. Ich komme nach Hause«  an eine unbekannte Heimatbasis durchge-geben. Bevor die Besatzung der TERRA den Irrtum hatte aufklären können, war die BOX 

gestartet. 

* 

Die TERRA befand sich jetzt auf dem Flug in das galaktische Zentrum. Nach der Auswertung des Richtspruchs hatte THELA, ihr Bordgehirn, die Koordinaten der neuen Heimatbasis der Posbis bis auf wenige Lichtjahre genau bestimmen können. Paul und Steph waren sich einig; sie wollten die Posbis davon überzeugen, die Rolle als heimliche Schutzmacht der Galaxis weiter zu spielen und sich nicht zurückzuziehen, wie es die BOX mit dem merkwürdigen Ei-gennamen »Ewige Gesundheit für das Zentralplasma« angedeutet hatte. Doch ihr Flug wurde jäh unterbrochen, als ein dringender Anruf von der TERRA 4 eintraf: Empfange einen Ruf von der TERRA 4, eine gewisse JEANNIE will Euch sprechen. 



THELAS Stimme hatte leicht amüsiert geklungen. »JEANNIE wer?« fragte Michele. »Stell bitte durch.« Auf der Holoprojektion in der Mitte der Zentrale der TERRA erschien eine blonde Schönheit. 

»Ein Vollweib!« war Pauls prompter Kommentar und Michele schaute ihn ebenso schnell böse an. Paul grinste; er fand, dass JEANNIE wirklich sehr weiblich aussah. Lange blonde Haare, ein Oberteil, das den Busen eher betonte, als verdeckte und eine Hose aus arabischen Stoffen, die JEANNIES weibliche Formen äußerst gut zur Geltung brachten. THELAS Kommentar war knapp: 



 In den Begleitschiffen besteht die Möglichkeit, der Projektion des Schiffscomputers ein reales menschliches Aussehen zu geben. 





»Bezaubernde JEANNIE, was können wir für Dich tun«, fragte Paul, ohne den Blick von JEANNIES Rundungen abwenden zu können. 



»Wir brauchen Hilfe! Mein Meister J.J., dieser Fiesling, hat sich mit einer ganzen Flotte von kaiserlichen Schlachtschiffen angelegt. Obwohl ich seit Stunden die Position wechsele und er, wie er zu sagen pflegt,  aus allen Rohren  ballert, werden wir uns wohl nicht mehr lange halten können. 

Die Geschichte begann gestern Abend. Wir empfingen einen Hilferuf der Thomaner vom Planeten Thoma 2. Als wir dort ankamen, war der Planet bereits von 500 kaiserlichen Schlachtschiffen eingekesselt. Die kaiserliche Flotte verlangte die Auslieferung der planetarischen Regierung, andernfalls drohten sie mit der Vernichtung des Planeten. 

Hintergrund ist, dass der Hyperfunksender von Thoma 2 seit Tagen eine Spottlied auf den Grafen Tezeter sendet. Das Lied endet mit der Aufforderung, einem  gewissen Gallo die Pfeife in den gräflichen Ar...  zu stecken. Hinter dem Pseudonym Gallo verbirgt sich der galaktische Graf Tezeter, dem wir unlängst auf Hora IV einen Besuch abgestattet haben.« 



»Und warum haust Du nicht einfach ab?« fragte Paul, dessen Augen sich an der Figur JEANNIES festgesaugt hatten. 

»Mein Meister hat mir den eindeutigen Befehl gegeben, nichts ohne seine ausdrückliche Anweisung zu tun. Dagegen kann ich nur verstoßen, wenn er oder das Schiff in große Gefahr geraten.«  

»So so, Dein  Meister hat es Dir also verboten«, spottete Dagmar, die sich in das Gespräch einschaltete. »Sag Deinem Meister, er soll da sofort verschwinden. Wir können keinen offe-nen Krieg gegen das galaktische Kaiserreich führen!« 



»Ich fürchte, dazu ist es zu spät. J.J. hat gerade den Kommandanten der gegnerischen Flotte aufgefordert, sich wie ein Mann zu verhalten und sich mit ihm  um 12 Uhr mittags  auf der Bahn des äußersten Planeten zu treffen. 

 Nur Du und ich hat er in das Funkgerät gebrüllt. Er meinte wohl, nur er   mit  mir und der gegnerische Flottenchef   mit  seinem Schiff. « 



»Und?« Paul wagte gar nicht zu fragen. 

»Der hat eingewilligt! Allerdings lassen die Bewegung der Kaiserlichen Schiffe vermuten, dass der Sieger, sollte er J.J. heißen, nicht mehr weit kommen wird.« 



 Der Sieger wird mit Sicherheit J.J. heißen. Die TERRA 4 ist den kaiserlichen Schiffen haushoch überlegen. 



»Komm wir fliegen hin. Wenn J.J. mit 12 Uhr die irdische Zeit gemeint hat, dann haben wir noch gut 2 Stunden bis zum Showdown«, meinte Stephan. Paul nickte, »THELA, hast Du so etwas wie eine Fernsehkamera an Bord?«  



 Natürlich ..., und einen starken Hypersender hab ich auch! 



»Na dann ...« Paul beschleunigte die riesige, aber doch so elegante TERRA und nahm Kurs auf das System der Sonne Thoma. 

* 

Drei Lichtsekunden von der Bahn des äußersten Planeten entfernt, bezog die TERRA Stellung. Sie hatte sich in ihren Tarnschirm gehüllt und war von den kaiserlichen Schiffen nicht auszumachen. Auch das kleine flugfähige Aufnahmesystem, das auf der Höhe der Planeten-bahn auf den Beginn des Duells wartete, konnte nicht bemerkt werden. Somit war alles bereit, den Kampf der beiden Raumschiffe live in die ganze Galaxis zu übertragen. Das kaiserliche Schiff erschien zuerst! 



Michele hatte ihre Ansage vorbereitet: »Meine sehr verehrten Damen und Herren. Heute übertragen wir live aus dem Thoma-System: Der Kampf der Giganten! 



Auf der einen Seite, ganz in grau, das kaiserliche Schlachtschiff  FÜRST PÜCKLER. 

Auf der anderen Seite ..., ja da kommt sie, die JEANNIE, ganz in Weiß! Weiß, die Farbe der Zukunft, die Farbe  Eurer Zukunft, Weiß wie ...«  

»Es reicht mit der Werbung«, grinste Paul über Micheles Idee, das gegnerische Schiff ausge-rechnet FÜRST PÜCKLER zu nennen. 



Der kaiserliche Kommandant fackelte nicht lange. Eine Transformsalve nach der anderen jagte in die hochgespannten Schirme der JEANNIE. Die TERRA 4 wich aus und vollführte einige kurze Seitwärtsbewegungen, um dem konzentrischen Beschuss zu entgegen. J.J. schoss nicht zurück, sondern brüllte in den Funk: »Ist das alles, was Du kannst?«  

Dann nahm die JEANNIE Fahrt auf. Mit direktem Kurs auf das gegnerische Schlachtschiff steuerte J.J. sein Schiff mitten durch das feindliche Transformfeuer hindurch. Der Abstand zum Kaiserlichen Schiff wurde immer geringer, aber die JEANNIE bremste nicht ab. 

Immer seltener schlugen die Transformsalven in den Paratron-Schirm der JEANNIE. Offensichtlich waren die gegnerischen Bordschützen verunsichert; sie schossen mit allem, was sie hatten, aber dieses verfluchte weiße Schiff, es kam einfach immer näher ... 



»Der will den Grauen rammen!« schrie Michele in ihr Mikrophon und die ganze Galaxis konnte es hören ... 



Dann war die JEANNIE heran! Sie jagte mit hoher Fahrt in den Feldschirm des Gegners hinein. Eine direkte Kollision der beiden Schiffskörper wurde durch die hochgespannten Schutzschirme verhindert, aber die Stoßenergie der JEANNIE war groß genug, das gegnerische Schiff aus der Bahn zu werfen. 

J.J. setzte nach! Begleitet von den begeisterten Kommentaren Micheles rammte er das kaiserliche Schiff immer wieder und trieb es vor sich her ... 

Solange, bis das rote Leuchten erschien und das kaiserliche Schlachtschiff verschlang; J.J. 

hatte seine Transpuls-Kanone eingesetzt! 



» .. 8, 9, Aus. Schöne Grüße von J.J.«  



Die kaiserliche Flotte, die das Duell verfolgt hatte, wollte sich sofort auf die JEANNIE stürzen, doch die hatte noch genug Fahrt, um aus dem Stand eine Transition auszuführen. 



»Das kam gerade von der JEANNIE«, rief Michele. »J.J. hat die Stoßenergie der Transpuls-Kanone auf 400 Lichtjahre eingestellt. Er ist jetzt hinterher, um, wie er sagt,  mit dem Typ ein ernstes Wörtchen zu reden ... « 



»Und was ist mit den anderen Schlachtschiffen? Sie bedrohen weiter den Planeten Thoma 2«, warf Dagmar ein. 



 Die kaiserliche Flotte hat den Rückzugsbefehl erhalten. Auf deren Frequenzen ist die Hölle los. Die gesamt kaiserliche Flotte hat den Befehl erhalten, alle Kräfte auf die Suche nach den weißen Raumschiffen zu konzentrieren, 





 jagt sie, stellt sie und vernichtet sie ohne jede Warnung! 

* 

»Guten Abend, meine sehr verehrten Damen und Herren, hier ist das Erste Deutsche Fernsehen mit der Tagesschau.«  

Hans Müller saß wie jeden Abend vor dem Fernseher. Die Meldungen interessierten ihn weniger, weil es immer die gleichen Geschichten von Politikern, ihren Äußerungen und Skanda-len waren. Erst gegen Ende der Tagesschau horchte er auf: »... vier Personen werden seit vier Wochen auf der spanischen Insel Formentera vermisst. Von Paul M., Stephan P., Michele S. 

und Dagmar R. fehlt seitdem jede Spur.« 



Hans Müller sprang auf und griff zum Telefon. »Hör mal Gela, hast Du in letzter Zeit etwas von Paul gehört? ... Nein, da ist er auch nicht. Ich dachte, er wäre bei Dir.«  

Hans Müller legte auf. Paul hatte sich auch nicht bei seiner Großmutter und Hans (noch) Ehe-frau, Angela Müller, gemeldet. 

Langsam machte er sich Sorgen. Paul hatte zwar kurz Bescheid gesagt, dass er mit Freunden ein paar Wochen Urlaub auf Formentera machen wolle, er hatte sich aber seitdem nicht mehr gemeldet. 

Hans kramte in seiner Küchenschublade, irgendwo hatte er doch noch die Telefonnummer der Nachbarin von Paul. Endlich hatte er den Zettel gefunden und rief an. Nach einem kurzen Gespräch legte er enttäuscht auf. Die Polizei war auch schon bei der Nachbarin gewesen, aber die wusste auch nicht, wo Paul hin sei. 



Am nächsten Abend traf Hans seine Freunde in der Dorfkneipe. Unter ihnen war auch der Polizeihauptkommissar Franz-Josef Huber, der Leiter der örtlichen Polizeidienststelle, von allen nur »der Dorfsheriff« genannt. 

»Hör mal Sheriff, gestern kam doch in der Tagesschau die Meldung von den vermissten jungen Leuten auf dieser spanischen Insel. Ich glaub der Paul, mein Enkel, den kennst Du ja, der war auch dabei. Kannste Dich nicht mal auf Deinen Kanälen schlau machen?« Franz-Josef Huber nickte, natürlich würde er seinem Freund Hans Müller helfen. 



Am nächsten Morgen trafen sie sich in der Polizeiwache. »Hans, die Kollegen in Essen haben über Europol folgendes ´rausbekommen: Dein Enkel hat kurzfristig eine Finca, das ist so ein spanisches Bauernhaus, über das Internet gemietet und bezahlt. Am Flughafen in Düsseldorf haben sie einen Stand-By-Flug nach Ibiza und einen Transfer nach Formentera gebucht. Der Rückflug wäre vorige Woche gewesen, aber den haben sie telefonisch abgesagt. 

Herausgekommen ist die Sache, weil der Vermieter der Finca dort nach dem Rechten sehen wollte, aber die jungen Leute waren schon weg, obwohl die Miete noch für 2 Wochen bezahlt war. Das kam dem Vermieter komisch und deswegen hat er die spanischen Kollegen alarmiert. Die haben aber nichts gefunden., auch kein Anzeichen für ein Verbrechen. 

Formentera kann man übrigens verlassen, ohne dass irgendwer etwas merkt. Die Vier können überall hin sein, mit dem Schiff nach Ibiza oder auf eine der anderen Inseln.« 



»Ich muss in Pauls Wohnung nachsehen«, sagte Hans Müller zu seinem Freund, »ich werd gleich morgen früh hochfahren.«  

»Das haben die Kollegen in Essen auch schon gemacht, die haben aber nichts gefunden«, antwortete Franz-Josef Huber. 



Trotzdem fuhr Hans am nächsten Tag nach Essen. Seine Frau wartete bereits bei der Nachbarin, die einen Schlüssel für Pauls Wohnung hatte. Hans schloss auf. 



»Ist aber gut aufgeräumt«, war Angela Müllers kurzer Kommentar, als sie die oberflächliche Untersuchung der Wohnung beendet hatten. Hans ließ sich in den Sessel fallen. 

Beide waren ratlos. Weil die Luft in der Wohnung so stickig war, ging er zum Fenster, um es zu öffnen; dabei stolperte er über den Koffer. 

»Ist doch nicht so gut aufgeräumt«, grinste er. »Der gehört nicht dem Paul«, sagte Angela Müller. »Sieht viel zu teuer aus.«  

Hans hob den Aktenkoffer hoch und wollte ihn aufmachen. »Abgeschlossen. Kennst Du Pauls Geheimnummer?«  

»Versuch die 123 oder die 321, die hat er bei meinem Koffer eingestellt, weil ich das nicht konnte.« 

Hans stellte das Kofferschloss ein. Beim 2. Versuch klappten die Schlösser auf, doch der Koffer blieb trotzdem geschlossen. Hans fummelte am Tragegriff herum. Zufällig berührte er dort einen verborgenen Kontakt und der Aktenkoffer begann, seltsame Geräusche von sich zu geben. 

Hans bekam Angst und warf ihn weg. Er riss seine Frau mit sich und beide rannten aus dem Zimmer. 

»Ist das eine Bombe oder so was?« rief Angela. Hans antwortete: »Keine Ahnung; bloß weg hier!« Als sie im Hausflur waren und immer noch keine Explosion der vermeintlichen Bombe erfolgt war, kehrte Hans Müller um. Vorsichtig ging er in die Wohnung zurück. »Komm mal Gela, und schau Dir das an. Was ist denn das für ein Ding?« 



Ratlos sahen sie beide auf den energetischen Torbogen aus rotem Licht im Wohnzimmer der Wohnung ihres Enkels. Vorsichtig gingen sie näher heran ... 

* 

 gleiche Zeit, anderer Ort. 



Nachdem Paul den etwas altmodischen Fahrtregler nach Vorn geschoben hatte, erfüllte ein leises Summen die Zentrale der TERRA, das irgendwo aus den geheimnisvollen Tiefen des Schiffes zu kommen schien. Noch im Schutz ihres Tarnschirmes entfernte sich das schneeweiße Schwingenschiff langsam von dem Ort des Geschehens, wo die Kaiserliche Flotte gerade eine erneute Blamage hatte hinnehmen müssen. 



Ihr Freund Jack Johnson hatte sich im Thoma-System mit dem Flaggschiff der Kaiserlichen Flotte duelliert und die starken Hypersender der TERRA hatten das Duell live und in Farbe in die ganze Galaxis übertragen ... 

Die ganze Galaxis hatte zugesehen, wie das 4. Begleitschiff der TERRA, die JEANNIE, scheinbar mühelos den pausenlosen Transform-Salven des gegnerischen Schiffes standgehalten hatte und dann selbst zum Angriff übergegangen war. 

J.J. hatte seinen Gegner mehrfach gerammt und ihn zum Schluss durch den Einsatz seiner Transpuls-Kanone in den Hyperraum getrieben. Da Niemand die Wirkung der Transpuls-Kanone kannte, mussten man annehmen, dass das kaiserliche Schiff vernichtet worden war. 

Aber Paul und seine Freunde auf der TERRA wussten es besser ... 

Irgendwo im Weltraum, 400 Lichtjahre vom Thoma-System entfernt, erholte sich die Besatzung des kaiserlichen Schiffes gerade von den Folgen der Zwangs-Transition, die die Transpuls-Kanone ausgelöst hatte. Wenn die Besatzung wieder dann einigermaßen wach war, würden sie in die aktivierten Abstrahlmündungen der Transformkanonen der JEANNIE blicken; bestimmt kein schöner Anblick, insbesondere weil J.J. sicherlich schon die Schutzschirmprojektoren des kaiserlichen Schiffes ausgeschaltet hatte ... 





Mittlerweile hatte sich die TERRA weit genug vom Ort des Geschehens abgesetzt, um unbe-merkt in den Hypertaktflug zu wechseln. 

Auf dem Hauptsteuerpult wechselte die Geschwindigkeitsanzeige wieder von Weiß auf Gelb und Gelb, das wusste Paul, war die Farbe für die Überlichtgeschwindigkeit. Er lehnt sich zu-rück und lächelte seine Freundin Michele an: »Was hältst Du von einem kleinen Schläfchen; bis wir das galaktische Zentrum erreichen, werden noch ein paar Stunden vergehen ...?«   



 Ja ja, geht Ihr Euch ruhig etwas vergnügen. Ich pass solange auf ... 

* 

THELA langweilte sich. Solange die TERRA auf dem Weg zu ihrem Ziel war, dem neuen Standort der Heimatwelt der Posbis, der sagenhaften Hundertsonnenwelt, gab es für die Bord-bionik wenig zu tun. Der Flug verlief völlig ereignislos; die Orter meldeten lediglich ein paar weit entfernte Schiffsverbände der kaiserlichen Flotte, die offensichtlich auf der Suche nach der TERRA oder den Begleitschiffen waren. 



Kurz bevor die TERRA das Zentrum der Galaxis erreichte, weckte THELA die Besatzung: Aufwachen, Ihr Schlafmützen. Wir sind gleich da ... 



»Was? Schon ...?« Michele gähnte und weckte Paul mit einem zärtlichen Kuss auf die Stirn: 

»Aufwachen, Schatzi!« Paul grummelte etwas in seinen nicht vorhandenen Bart, drehte sich wieder auf die Seite und schlief weiter. 



 Paulchen ..., aufstehen. 



»Weiber!« schimpfte Paul und erhob sich von der Liege. Er zog sich an und folgte Michele in die Zentrale, die schon vor gegangen war. Als er dort angekommen war, sah er die ersten Or-tungsbilder des Galaktischen Zentrums. Er gähnte: »Und wo ist die Hundertsonnenwelt?« 



 Sie ist nicht mehr da! 



»Nicht mehr da? Oh ...« Paul sah Steph an, der gerade in die Zentrale gekommen war und mitgehört hatte. 



 Die Spur der Hundertsonnenwelt verliert sich im Hyperraum. Wir sind zu spät gekommen. 

  

»Was nun?« fragte Steph seine Freunde. Alle zuckten mit den Schultern und Ratlosigkeit machte sich breit. Wo sollten sie ansetzen? Wo sollten sie eine Spur der verschollenen Terraner finden, die nach Angaben der Posbis  in der Verbannung lebten? Wo war der Ort der Verbannung? Niemand wusste es ... 

Und wie sollte es in der Galaxis weitergehen? Sie waren viel zu wenige, um der kaiserlichen Gewalt Einhalt gebieten zu können. Verbündete gab es auch keine mehr, seit die letzten möglichen Helfer, die Posbis, sich mitsamt ihres Heimatplaneten aus dem Staub gemacht hatten. 

»Wir haben lange nichts von den anderen gehört, vielleicht haben sie eine Spur entdeckt«, meinte Michele, um die Stimmung in der Zentrale der TERRA etwas aufzubessern. »Lasst uns in Richtung Beteigeuze fliegen; dort wollten wir uns ja treffen. Möglicherweise hat J.J. 

etwas aus dem Kommandanten des kaiserlichen Schlachtschiffes herausgekriegt.« 



 Einen Moment noch ... 





»Was ist, THELA?« 



 In der Nähe des galaktischen Zentrums sind die Störstrahlungen sehr stark, deshalb habe ich das Monument erst jetzt entdeckt ... 



»Das Monument?« fragte Paul erstaunt und sah auf den großen Holoschirm, wo THELA die Vergrößerung des Orterbildes inzwischen eingespielt hatte. »Oh Mann ...« 



Das Schwingenschiff nahm Fahrt auf und näherte sich vorsichtig den beiden kleinen Planeten, die mitten im Nichts knapp über einer gigantischen Scheibe zu schweben schienen. 

Als sie nah genug heran waren, konnten Paul, Michele, Steph und Dagmar auch Einzelheiten der Oberflächen der beiden Planeten erkennen. Der linke Planet, ein Gesteinsbrocken von 2.200 Kilometern Durchmesser zeigte ein  Gesicht und auch sein Zwilling, der rechte Planet, nur wenige Kilometer entfernt, zeigte ein Gesicht ... 



Perry Rhodan und Reginald Bull! 



 Ich habe einen gerafften Funkspruch empfangen, der von einer automatischen Station in der Bodenplatte stammt. Danach stammt dieses Monument von den Posbis und es trägt den Titel: 

 »Wir danken unseren uralten Freunden.« 



Michele sagte leise: »Hoffentlich ist es nicht das, wonach es aussieht ..., ein Grabstein.« 



15. Ein Lagebild 

»Dieses Monument ..., es ist wahrlich gigantisch! Ungeheuer beeindruckend, aber es macht mir Angst ..., irgendwie. Spürt Ihr es auch?« sagte Michele leise, während der große Holoschirm in der Zentrale der TERRA immer noch das Bild der beiden Köpfe von Perry Rhodan und Reginald Bull zeigte, die die Posbis aus zwei Kleinplaneten geformt hatten, die über einer gigantischen Platte frei im Raum schwebten. 



 Es gibt eine starke psionische Quelle in der riesigen Bodenplatte, die anscheinend gerade erst erwacht ist. Sie ... 



Doch plötzlich hörten sie nur noch ein lautes Lachen in ihren Gedanken ..., und dann kamen die Worte:  

  

 Bin ich verrückt geworden und rede mit mir selber. Dieser verfluchte Tender und diese elende Einsamkeit. Wenn ich wieder wach bin, dann bin ich wieder innerhalb des Turmes. Aber wie bin ich dorthin gekommen. 

  

 He Alter, halt die Klappe! 

  

 Habe ich plötzlich einen Extrasinn, wie der Arkonide? Nein, hab ich nicht. Außerdem ist das Bullys Stimme. Bully?? 

  

 Ein Auge riskier ich mal. 

  



 Tatsächlich! Da liegt Bully neben mir. Und noch einer ist da, dessen Rücken ich sehen kann. 

 Kenne ich nicht. Wohin bringt der uns? Ist das ein Feind. Werden wir etwa abgeholt. Ein Verhör? Ist unser Langzeitplan etwa bekannt geworden und zieht man Bully und mich jetzt zur Verantwortung? 

  

 Was sagt Bully? Ich soll endlich wach werden! Na ja, wieso nicht ... 



»Oh Gott was war das denn? War das ..., Perry Rhodan?« fragte Michele betroffen und sah ihre Freunde an. »Vielleicht, Michele«, murmelte Paul und THELA ergänzte: Dieses Lachen ..., es wird berichtet, dass sich ein uralten Freund der Menschheit früher immer so gemeldet hat: Die Superintelligenz ES! 



»ES? Das hohe kosmische Wesen, das die Terraner seinerzeit auf ihrem Weg begleitet hat und das sich vor 50.000 Jahren in ein THOREGON zurückgezogen hat?« fragte Dagmar und Steph nickte: »Vielleicht wollte ES uns mit dieser Botschaft ein wenig helfen ..., uns ermun-tern, die Suche nach der verlorenen Menschheit nicht aufzugeben.« 

»Das denke ich auch, Steph. Wenn sie noch leben, dann werden wir sie finden ...«, murmelte Paul, »denn wir wissen jetzt; sie sind noch irgendwo da Draußen ...« 



»Dann sollten wir uns auf den Weg machen«, schlug Steph vor. 

* 

Die TERRA hatte wieder Kurs auf die Riesensonne Beteigeuze genommen, wo sie sich mit ihren vier Begleitschiffen treffen wollte. Solange die TERRA mit Hilfe ihres Hypertakt-Triebwerks flog, hatte die Besatzung wenig zu tun und Langeweile hatte sich in der Zentrale breit gemacht. 

Paul döste an den Steuerkonsolen, Dagmar las in einem Buch, das sie neben den Displays für die Navigation aufgeschlagen hatte und Michele jagte einen synthetischen Wurm über das winzige Display ihres Handys. 

Am schlimmsten schien Steph die Landeweile auf die Nerven zu gehen. Seine Platz an der Waffensteuerung war verwaist und Paul wusste, dass Steph wieder ruhelos durch das Schiff streifen würde. Finden würde er dort sicher nichts, denn die gesamte Technik der TERRA war in sogenannte Kompakte Felder gehüllt. Die Kompakten Felder, eine Erfindung des alten Volkes der Baolin-Nda, machten es möglich, Geräte mit einem Kantenlänge von vielen Metern so extrem zu verkleinern, dass sie mühelos in eine Streichholzschachtel hinein gepasst hätten. Überall waren solche Felder vorhanden; nur der Wohnbereich, die Freizeitlandschaft und natürlich die Zentrale waren ausgenommen. Die Kompakten Felder waren nur für die Bordroboter der TERRA zugänglich. Wie das möglich war, davon hatten Paul und seine Freunde allerdings keine Ahnung, denn THELA, ihr Bordcomputer war bisher nicht sonderlich auskunftsbereit gewesen. 



Michele legte ihr Handy zur Seite und sagte: »Wir bummeln hier durch den Hyperraum und trotzdem werden wir viel früh am Treffpunkt sein. Lasst uns doch mal einen kleinen Zwischenstopp machen, um ein wenig dem Hyperfunk zu lauschen. Vielleicht gibt es etwas Neues in der Galaxis.« 

»Gerne ...«, grinste Paul, zog die Geschwindigkeitssteuerung zurück und sagte in das Mikro-phonfeld der internen Kommunikation: »Steph, komm an Deinen Platz.« Stephan kam überraschend schnell: »Gibt’s Arbeit?«  

»Wahrscheinlich nicht, wir machen nur einen Zwischenstopp«, meinte Dagmar. 





Im Ortungsschutz einer namenlosen Sonne bezogen sie Position. Michele sagte:  »THELA, such bitte den Hyperfunk nach Informationen über uns oder über unsere Begleitschiffe durch und lege mir die wichtigsten Meldungen auf meine Geräte.« 



 Es ist viel los in der Galaxis und es gibt es auch einige Meldungen über weiße Schiffe, aber nichts Konkretes ... 

 Aber eine Meldung merkwürdig. Sie stammt von einem Flottenkommandeur und wurde in einem besonderen Code verschlüsselt. Es handelt sich weder um einen der gebräuchlichen Codes noch um einen der Geheimcodes, die ich bei der ersten Begegnung mit einem kaiserlichen Schlachtschiff aus dessen Bordcomputer ausgelesen habe. 

  

»Sondern ...? Machś nicht so spannend; hast Du ihn entschlüsseln können?« fragte Michele. 



 Das ist es ja, ich kannte den Code bereits ... 

  

»Ja und, was ist daran so Besonderes?« 



 Man hat den alten terranischen Flottencode HRC1 benutzt, der vor über 50.000 Jahren gültig war. Dieser Code wurde früher nur bei sogenannten Hochrangmeldungen benutzt, wenn die Flottenkommandeure Eilmeldungen für die Einsatzzentrale auf der Erde hatten. Dieser Code garantierte ihnen, dass die Meldung unmittelbar dem Oberbefehlshaber vorgelegt wurden. 

  

»Oh ..., und was stand in dem Spruch?«  



 Die kaiserliche Flotte hat den Funkspruch des Posbi-Schiffes natürlich auch aufgefangen. 

 Aus seinem Inhalt, »Sie sind wieder zurück ...«, hat einer der Kommandeure gefolgert, dass, ich zitiere wörtlich, »... ein Zusammenhang mit dem Auftauchen der geheimnisvollen weißen Schiffe nicht auszuschließen ist und diese Schiffe möglicherweise eine Vorhut der Verbannten sein könnten.«  



»Der Verbannten ...?« sagte Dagmar leise. »Aber wieso reagieren Flottenkommandeure auf etwas, von dem sie angeblich nicht wissen, dass es existiert oder früher einmal existiert hat? 

NATHAN hat uns doch erzählt, auch die Erinnerung an die Terraner wäre überall ausgelöscht worden.« 

Steph nickte: »Es muss also Jemanden geben oder gegeben haben, dessen Erinnerung noch funktioniert. Und dieser Jemand hat eine - wahrscheinlich streng geheime - Flottenorder aus-gegeben, ihm unmittelbar zu berichten, wenn bestimmte Informationen zusammentreffen.«   



 Es kommt gerade eine neue Meldung herein. Am kaiserlichen Hof hat man schnell reagiert. 

 Mehrere Großflotten werden zum Treffpunkt »Alpha« beordert, es folgen die Koordinaten. 

  

»Und?« 



 Die Auswertung der Koordinaten hat ergeben: Treffpunkt der Flotten ist jener Bereich in der Galaxis, in dem sich das SOL-System befindet. Treffpunkt »Alpha« ist identisch mit den galaktischen Koordinaten ..., der Erde. 

  

»Mein Gott«, rief Michele erschrocken, »wir müssen sofort zurück!« 



 Was wollt Ihr dort tun? Das SOL-System ist nicht in Gefahr, denn es befindet sich im Mikrokosmos. Selbst wenn es den Kaiserlichen gelänge, diesen Mikrokosmos zu entdecken, bietet der Ultratron-Schirm ausreichenden Schutz. Selbst 100.000 schwerbewaffnete Raumschiffe könnten ihn nicht knacken. 

 Aber für uns wird die Situation langsam brenzlig. Wir können nicht zur Erde zurück, solange starke Flottenverbände des Kaisers dort stationiert sind und - das ist für uns besonders schwerwiegend - am kaiserlichen Hof ahnt man inzwischen, dass wir von der Erde gekommen sind und dass die Erde noch existiert. 

  

»Wieso weiß man das?« Paul und Stephan sahen sich nachdenklich an. 

  

 Wie Ihr wisst, habe ich nach unserem Austritt aus dem Ultratron-Schirm ein kleines Schiff geortet, das unser Auftauchen dort bemerkt haben könnte und unmittelbar danach im Hyperraum verschwunden ist. Wenn der kaiserliche Hof diese Information bekommen hat, sie die Koordinaten vergleichen und den Spruch des Posbi-Raumers richtig deuten, dann vermuten sie jetzt, dass die Erde vielleicht doch noch existiert. 

  

 Und damit besteht höchste Gefahr für uns und für unsere Begleitschiffe! 

  

»Wir müssen die Anderen warnen!« sagte Michele. »Besser nicht«, erwiderte Paul, »vielleicht kann man unseren Funkverkehr entschlüsseln und zurückverfolgen. Wir sollten zum Treffpunkt Beteigeuze fliegen und dort auf die Anderen warten.« 

»Und was ist, wenn dort auch schon kaiserliche Flotten auf uns warten?« Stephan schüttelte den Kopf, »Nein, Michele; soweit ich weiß, war dort nie eine der terranischen Hauptwelten.« 

THELA unterbrach sie: 



 Das ist zutreffend. Nur ganz am Anfang der alten terranischen Geschichte spielte das System der roten Riesensonne Beteigeuze eine wichtige Rolle. Perry Rhodan hat dort die Springer, die damaligen galaktischen Händler, getäuscht, die dort die Erde vermuteten und sie vernichten wollten. Stattdessen haben die Springer einen unbewohnten Planeten des Beteigeuze-Systems angegriffen und vernichtet. 

  

»Also auf zum Treffpunkt«, sagte Paul und aktivierte die Steuersysteme. Die TERRA nahm langsam Fahrt auf und bei 50 Prozent der Lichtgeschwindigkeit  aktivierte er das Hypertakt-Triebwerk. 

* 

 Sie sind also wieder da, dachte der Mann. Er aktivierte die Sprechverbindung zu seinen engsten Vertrauten, mit denen er ausschließlich über diese eine Sprechverbindung verkehrte, eine Bildverbindung gab es nicht:  

»Anweisung über Sondercode LFT an Kommandant EulerX, Fernraumschiff  VRYTZEL: Sofort starten, maximale Geschwindigkeit - Ziel: offener Galaxienhaufen DELTA, Koordinaten folgen. - Auftrag: Messung der dimensionalen Struktur der Galaxis M343 - Nicht in Galaxis M343 einfliegen! - Schnellstens zurückkehren! - Unverzüglich Meldung an mich, nur Sondercode LFT benutzen - Ende!« 



Er schaltete die Sprechverbindung ab. Kommandant EulerX war vertrauenswürdig; er hatte von seinem Vater EulerW viel gelernt. EulerX stand genauso treu zum Kaiserreich, wie es sein Vater getan hatte. EulerX hatte so manchen Geheimauftrag zufriedenstellend erfüllt; er fragte nicht, er führte Anweisungen aus. Nur das zählte ... 

*  



Nicht nur die VRYTZEL hatte diesen Spruch empfangen, auch die Empfänger der TERRA hatten angesprochen, nachdem das Schiff im Beteigeuze-System angekommen war. THELA übersetzte die Meldung aus dem alten terranischen Flottencode ... 



»M343? Aber der Messier-Katalog geht doch nur bis 106 oder so ...«, zweifelte Paul, »und was soll das mit der dimensionalen Struktur?«  

»Weiß nicht! Frag doch THELA«, knurrte Steph. Paul nickte: »Hey THELA, mach mal ein Lagebild.« 

Steph knurrte: »Lagebild? Ich brauche keins. Für mich ist die Lage ziemlich beschissen ...« 



 Wat denn nu? 

  

Paul grinste: »Ein Lagebild ..., bitte.« 

  

 Na gut ... 

  

 Erstens: Das Kaiserreich ahnt, dass die weißen Schiffe, also wir, von der Erde kommen. Daraus hat man fälschlicherweise den Schluss gezogen, die Terraner wären zurückgekehrt und hat den ehemaligen Standort des SOL-Systems und der Erde sofort abgeriegelt. 

 Zweitens: Von den Posbis wissen wir, dass die Terraner vor 50.000 Jahren aus der Milchstraße verbannt wurden; wohin wissen wir allerdings nicht. 

  

 Daraus folgt: 

  

 Erstens: Im Kaiserreich hat jemand Informationen aus der Vergangenheit, vielleicht der Kaiser selbst oder sein engster Berater. 

 Zweitens: Das Ziel des kaiserlichen Fernraumschiffes VRYTZEL könnte der Verbannungsort der Terraner sein. Der Kaiser kennt diesen Ort und lässt nachsehen, ob die Terraner noch da sind. 

  

 Einzig mögliche Handlungsempfehlung: Sofort hinterher fliegen und nachsehen! 

  

»Ach ja? Und wohin sollen wir fliegen, bitte schön? Außerdem sind unsere Begleitschiffe noch nicht da ...« 



 Der unbekannte Befehlsgeber hat der VRYTZEL doch die Koordinaten genannt, Paul. Und für die Begleitschiffe könnte ich eine Nachrichtenboje hinterlassen. 

* 

Natürlich waren sie einverstanden gewesen, denn das untätiges Herumsitzen war auch nicht ihr Ding. Nachdem die Nachrichtenboje ausgesetzt war, warf sich Paul in den Pilotensitz und beschleunigte die TERRA. Bei Erreichen der halben Lichtgeschwindigkeit erwartete er, dass die Geschwindigkeitsanzeige von Weiß auf Gelb wechseln würde und das Schiff in den Hypertaktmodus ging. Doch THELA, ihr geheimnisvolles Bordgehirn, verhinderte dies ... 



 Wir sollten deutlich vor dem kaiserlichen Schiff am Ziel ankommen. 

  

»Werden wir doch wohl auch, THELAMÄDCHEN; der Hypertakt ist ja viel schneller als der Antrieb des kaiserlichen Schiffes. Die haben ja wohl nur einen Metagrav da drüben.«  



 Aber nicht schnell genug. Entschuldigt bitte ... 



  

Plötzlich schien die Zentrale zu verschwimmen. Paul und seine Freunde stöhnten auf und sackten in ihren Sitzen zusammen. Kurz darauf erschienen die Roboter der TERRA und trans-portierten die Bewusstlosen in ihre Kabinen. 



Die Zentrale der TERRA war jetzt leer und Niemand sah, wie die Hintergrundfarbe der Geschwindigkeitsanzeige wechselte,  ... auf Rot! 



16. Die Galaktische Rentnerband 

Für die kleine Flotte der Umarer war das Ende nahe. Heldenhaft hatten sie bis jetzt versucht, ihren Heimatplaneten gegen die wütenden Angriffe der kaiserlichen Flotte zu verteidigen. 

Aber was sollten 12 schlecht ausgerüstete und schwach bewaffnete Raumschiffe gegen eine Flotte von 200 hochmodernen kaiserlichen Schlachtschiffen schon ausrichten? 

Und Hilfe hatten sie auch keine zu erwarten, obwohl ihr Hilferuf schon seit Stunden durch den Hyperäther der Milchstraße jagte ... 

* 

 Sechs Monate vorher: 



» ... und so hat sich das Volk der Umarer nach langem Zögern entschlossen, sich aus der Obhut des ehrwürdigen Grafen von Klonck in die eigene Unabhängigkeit zu begeben. Wir, die provisorische Regierung von Umar, versichern dem Kaiser jedoch weiterhin unsere unbeding-te Treue und Gefolgschaft!«  



Beifall brandete auf, als Erfan Webb, der provisorische Regierungschef von Umar, seine Rede beendet hatte, doch er winkte ab, denn er wollte seiner Erklärung noch einige Worte hinzufü-

gen: »Wir müssen uns bewusst sein, meine Damen und Herren, dass der Weg, den wir nun gehen wollen, mit Dornen und Steinen gespickt sein wird. Aber ich habe die Hoffnung, dass das Kaiserreich unseren Schritt billigen wird und unseren Wunsch respektiert.« 



Zwei Tage später erhielt die aufkeimende Hoffnung der Umarer durch das Erscheinen der kleinen Flotte der Grafschaft Klonck einen spürbaren Dämpfer. Der Graf von Klonck erschien höchstpersönlich und forderte kategorisch die Wiedereingliederung von Umar in den Bund der Grafschaft Klonck. 

Erfan Webb, mittlerweile der gewählte Regierungschef von Umar, widersprach dem Grafen und bat ihn, die Unabhängigkeitserklärung von Umar zu respektieren. 



»Ich weiche nur der Gewalt!« hatte der Graf von Klonck geschrieen und Erfan Webb hatte genickt. Wenig später erschien die kleine Raumflotte der Umarer über dem Raumhafen und begann, die Schiffe der Grafschaft einzukesseln. 

»Aus welchen Gründen auch immer, Herr Graf ...«, hatte Erfan Webb geantwortet, »gehen Sie in Frieden, aber gehen Sie!« 

* 

Das Ultimatum des Kaiserlichen Hofes war drei Monate später eingetroffen! Man gab den Umarern genau 100 Tage Zeit, ihre Unabhängigkeitserklärung zurückzunehmen und sich wieder dem Grafen von Klonck, ohne jegliche Bedingungen, zu unterwerfen. 



Doch die Umarer dachten gar nicht daran, sich erneut von der habgierigen Familie des Grafen ausbeuten zu lassen und sie begannen, ihre Verteidigung zu organisieren. 



Über dunkle Kanäle wurden stärkere Schutzschirmprojektoren für die Raumschiffe beschafft und auch die planetaren Abwehrforts wurden verstärkt. Außerdem waren alle gesunden Männer und Frauen von Umar Tag und Nacht damit beschäftigt, Tiefbunker zu graben und provisorische Schutzräume zu errichten. Und die Frist des Kaiserreiches lief ab, ohne dass sich die Umarer ergaben. Das Verhängnis nahm seinen Lauf ... 

* 

Vier Stunden vor Ablauf der Frist materialisierte die 19. Angriffsflotte des Kaiserreichs im System von Umar und 200 Schlachtschiffe des Kaiserreiches richteten ihre Geschütze auf den Planeten! 

In einem Akt purer Verzweiflung bemannten die Umarer sofort ihre wenigen Raumschiffe und starteten in den Weltraum. 

Jeder an Bord der Schiffe wusste, dass das ein Selbstmordkommando war, aber die Kommandeure und Mannschaften der Schiffe hofften, durch ihre Verzweiflungstat Zeit heraus zu schinden ... 

Zeit, damit die Frauen und Kinder auf dem Planeten die Schutzräume aufsuchen konnten und Zeit, damit die männlichen Umarer in ihre Stellungen einziehen konnten, von wo sie einen Partisanenkampf gegen die kaiserlichen Besatzer führen wollten. 



Doch diese Zeit sollten sie nicht bekommen! 



Eine Minute nach Ablauf der Frist eröffneten die kaiserlichen Schiffe das Feuer auf die Städte und Industriegebiete des Planeten! Stadt um Stadt verging in der Glut der kaiserlichen Geschütze! Die umarischen Schiffe warfen sich verzweifelt auf ihren Gegner und feuerten mit Allem, was sie hatten, doch die Schutzschirme der grauen Schlachtschiffe hielten dem Beschuss mühelos stand. 

Ganze zwei Schiffe konnten die umarischen Raumzerstörer beschädigen, und das auch nur, weil ihre überheblichen Kommandanten nicht einmal die Schutzschirme ihrer Schiffe hochgefahren hatten. 

Die Kommandanten der wenigen Umarer-Schiffe versuchten alles, aber sie waren einfach zu schwach ..., und auf dem Planeten starben Millionen ihrer Landsleute und sie konnten es nicht verhindern. Selbst ein Appell von Erfan Webb, in dem er dem Admiral der 19. Angriffsflotte noch im letzten Moment die Kapitulation anbot, um die Zivilbevölkerung zu retten, verhallte ungehört. 

* 

Conny Connson saß weinend vor den Kontrollen seines Raumkreuzers und schrie seine Verzweiflung hinaus, denn gerade hatte eine Transform-Salve auf die Tiefbunker von Urum-Katur, seiner Heimatstadt, dem Leben seiner Frau und seiner drei Kinder ein brutales Ende gemacht! 

»Kämpft gegen mich und nicht gegen die wehrlosen Kindern des Planeten!« brüllte er und hämmerte wütend mit den Fäusten auf die Auslöser der Strahlkanonen. Doch die lichtblauen Strahlen verpufften wirkungslos in den Schutzschirmen des Giganten vor ihm ... 

Ein Treffer erschütterte sein Schiff! Conny nahm es gelassen, denn der Tod würde so oder so kommen ..., früher oder später. Besser jetzt, damit er das grausame Ende seines geliebten Heimatplaneten nicht mehr würde miterleben müssen. 



Er wischte sich die Tränen aus den Augen und sah verwundert auf die Anzeigen seines Schutzschirms, denn der Schirm stand noch! Aber er hatte doch einen Treffer abbekommen? 

»OK«, murmelte Conny, »dann bin ich ja noch halbwegs einsatzbereit. Ich werde die Konver-ter überladen und dann werde ich versuchen, noch einen von diesen Bastarden mit in die Höl-le zu nehmen.« 

Doch Conny Connson hatte sich geirrt. Die Erschütterung seines kleinen Raumschiffs rührte nicht von einem Treffer her ..., doch das bemerkte Conny Connson erst, als er fassungslos und ungläubig auf seine Ortung starrte ... 



Der Weltraum war aufgerissen und 20 pechschwarze Ungeheuer waren in wenigen hundert Kilometern Entfernung aus dem Hyperraum gebrochen! Conny Connson hatte solche Schiffe noch nie gesehen; höchstens in seinen schlimmsten Albträumen ... 

Und dann brach um ihn herum die Hölle los; zuerst im Funk und dann in den dunklen Him-meln über dem geschundenen Planeten Umar ... 



»Ihr Schweinebacken, Ihr Massenmörder, jetzt ist endgültig Schluss!« 



Hunderte von Transformbomben überschweren Kalibers explodierten in den Schutzschirmen der kaiserlichen Schiffe. Dann kam die zweite Breitseite, die Dritte ..., und dann kam der Sal-ventakt! 

Der brachialen und unwirklichen Gewalt der tiefschwarzen Superschlachtschiffe hatten die Schiffe der Kaiserlichen Flotte nichts entgegenzusetzen; Schiff um Schiff verging in einer sonnenhellen Explosion. 



In der Kommandozentrale des gegnerischen Flaggschiffs machte sich das blanke Entsetzen breit! Sicher, man hatte von den weißen Raumschiffen gehört, die hier und da für ein wenig Unruhe gesorgt hatten und die ihren Schiffen haushoch überlegen zu sein schienen, aber das hier? Das war die Hölle, das war der pure und gnadenlose Vernichtungswille ... 

Und die nackte Angst griff nach den Herzen der kaiserlichen Kommandeure! In wilder Panik versuchten sie, mit ihren Schiffen so schnell wie möglich in den Hyperraum zu entkommen, aber nur wenige Schiffe schafften es ... 

Sie flohen vor einem neuen Feind, der plötzlich und mit Urgewalt über sie hereingebrochen war; absolut gnadenlos und absolut tödlich! 



»Und schönen Gruß von der Rentnerband, Ihr Ratten!« schrie Hans Müller seinem 44. Ab-schuss hinterher ... 

* 

NATHAN hatte sie empfangen, nachdem sie durch den Transmitter in Pauls Wohnung ge-stolpert und auf dem Mond herausgekommen waren. Er klärte Hans und Angela Müller über die Geschichte mit Paul und seinen Freunden auf und zeichnete ein kurzes Bild über die Ge-schehnisse in der Galaxis. NATHAN beendete seine Ausführungen mit den Worten:  Die jungen Leute werden Hilfe brauchen ... 

Hans hatte die Überraschung schnell überwunden: »Mensch, wenn ich nicht schon so alt wä-

re, dann würde ich mir sofort so ein kleines Raumschiff greifen und richtig mitmischen.« 

Sein Alter sei kein Problem, hatte NATHAN geantwortet, seine medizinischen Einrichtungen seien gut darauf eingerichtet, Menschen im besten Alter von gerade mal 66 Jahren etwas auf-zufrischen. Und Raumschiffe gäbś auch; für den Ein-Mann-Betrieb zwar nur notdürftig her-gerichtet, aber immerhin ... 

* 



Hans und Angela waren durch den Transmitter wieder in Pauls Wohnung zurückgekehrt. 

Hans ließ sich in den Sessel sinken und grinste: »Ich fühl mich richtig gut, NATHANS Be-handlung hat wahre Wunder bewirkt.« 

Angela Müller lächelte und sah ihren Mann an: »Ich überlege, was ich den Eltern von Pauls Freunden erzählen soll. Irgendwie müssen sie ja beruhigt werden, damit die polizeiliche Suchaktion so langsam im Sande verlaufen kann. Ich werde sie wohl mal besuchen gehen. 

Und Du? Du wirst das machen, ja?« Hans Müller nickte und nahm seine Frau in den Arm. 

»Pass auf Dich auf, Alter«, sagte sie leise. 



Hans Müller packte den tragbaren Transmitter in sein Auto und fuhr zurück in das Dorf in den Bergen. 

Am Abend traf er sich mit seinen Freunden in der Dorfkneipe und erzählte ihnen von seinem Plan. Alle waren sie schon über 60 Jahre alt, hatten viel Zeit und noch mehr Langeweile. Und alle waren begeistert. 

»Wir machen eine Reise«, erzählten sie ihren Verwandten oder Bekannten, »wird ein bisschen dauern, bis wir zurück sind. Macht Euch aber keine Sorgen.« 



NATHAN hatte Hans den Weg zu der Höhle erklärt, die Paul damals entdeckt hatte. Als sie dort angekommen waren, aktivierte er den Transmitter und 20 rüstige Rentner schritten hindurch. In der gleichen Sekunde erreichten sie das Ausbildungszentrum auf dem Mond, wo NATHANS Hypnoschulungs-Geräte schon auf sie warteten ..., und 20 Superschlachtschiffe der alten Entdecker-Klasse! 



Und so hatte diese Geschichte ihren Anfang genommen, 



die Geschichte der  Galaktischen Rentnerband. 



17. Ortswechsel 

Displays und Holos verkündeten aufgeregt die ersten Messergebnisse und Auswertungen; die Ortungsinstrumente hatten nahezu unglaubliche Werte erfasst ... 



Aber die Technik wartete vergebens auf die Reaktion ihrer menschlichen Kollegen in der Zentrale des schönsten und modernsten, aber auch kampfstärksten Schiffes, das die Menschheit je besessen hatte,  denn die Zentrale der TERRA war ausgestorben! 

Die kleine Besatzung, vier junge Menschen von der Erde, war völlig handlungsunfähig. Michele, Paul, Dagmar und Stephan lagen regungslos auf den Betten in ihren Wohnbereichen und in ihren Gesichtern war noch der Schmerz eingefroren, den sie empfunden hatten, als THELA, der Bordcomputer der TERRA, das Kommando an sich gerissen hatte und auf die große Reise zur Galaxis M343 gegangen war. 

* 

Alles hatte damit angefangen, dass die TERRA einen codierten Funkspruch an das kaiserlichen Fernraumschiff VRYTZEL aufgefangen hatte, in dem es offensichtlich um die verschwundene Menschheit ging und aus dem zu entnehmen war, dass Jemand am kaiserlichen Hof den Verbannungsort der Terraner kennen musste. Dieser Jemand schickte die VRYTZEL 

zum Galaxienhaufen DELTA und ordnete an, dort Messungen an der dimensionalen Struktur der Galaxis M343 vorzunehmen. Irgendwie hatte dieser Befehl sich angehört wie:  Schaut nach, ob sie noch da sind, wo sie hingehören ... 



Michele, Paul, Dagmar und Stephan waren sich sofort einig gewesen, diese Spur aufzunehmen. Außerdem freuten sie sich auf ein wenig Freizeit, denn trotz ihres modernen Hypertakttriebwerkes hätte der Flug nach M343 einige Tage gedauert. Aber sie hatten sich zu früh ge-freut! THELA hatte es eilig gehabt und nach ihren lapidaren Worten:  Entschuldigt bitte ...  war die Besatzung ohnmächtig zusammengesackt und Michele, Paul, Dagmar und Stephan hatten nicht mehr mitbekommen, wie Roboter der TERRA sie behutsam in die Wohnbereiche trans-portiert hatten. 

Dann hatte THELA das Ultratakt-Triebwerk der TERRA aktiviert, ein Ferntriebwerk, von dessen Existenz die Besatzung bisher nichts gewusst hatten. Jetzt stand die TERRA am Rand der Galaxis M343 und die Besatzung kam langsam wieder zu sich ... 

* 

»Ich mach die Kiste platt!« stöhnte Paul, der gerade aus der Bewusstlosigkeit erwacht war. Er fühlte sich so elend, als hätte ihn gerade eine Dampfwalze gestreift. Eine Dampfwalze? Bei dem Gedanken an eine Dampfwalze stellte sich Paul genüsslich vor, wie so ein altmodisches Ding ihren Bordcomputer bearbeiten würde: Schööön langsam und schööön platt! 

Als die Kopfschmerzen etwas nachgelassen hatten, erhob er sich und sah nach den Anderen. 

Michele, Steph und Dagmar waren wach, litten aber unter starken Kopfschmerzen. »Das reicht jetzt«, krächzte Stephan, »ich reiß der Kiste die Eingeweide raus!« 



Gemeinsam wankten sie in die Zentrale, jeder von dem Anderen gestützt. 



 Hallo. Gut geschlafen? 

  

Dagmar, noch die Besonnenste unter den Vieren, antwortete: »THELA, wir sind nicht mehr bereit, uns ständig auf Deine Überraschungen und Eigenmächtigkeiten einzustellen. So geht das nicht! Entweder Du überlässt uns in Zukunft die Entscheidungsgewalt über das Schiff oder wir fliegen sofort nach Hause. Überleg es Dir! Bis zu Deiner Entscheidung ziehen wir uns zurück ..., wir streiken!« 

Nach diesen eindrucksvollen Worten verließ das menschliche Team die Zentrale. Michele, Paul, Dagmar und Stephan zogen sich in den Wohnbereich zurück und deaktivierten die interne Verbindung zu ihrem Bordcomputer. 



 Aber wir sind einige Tage vor der VRYTZEL angekommen und können hier ungestört operie-ren. In der Galaxis M343 sind übrigens äußerst merkwürdige Erscheinungen festzustellen ... 

  

Aber niemand hörte ihr mehr zu und so etwas wie Ratlosigkeit griff die Hochleistungsbionik der TERRA ... 

* 

In der heimatlichen Galaxis überschlugen sich derweil die Ereignisse. Fürst Blakaot, der Chef der kaiserlichen Kommandozentrale, hatte die Reserve-Flotten mobilisiert und sie auf die Suche nach den geheimnisvollen weißen Raumschiffen geschickt. 



Fürst Blakaot wischte sich den Schweiß von der Stirn; zu viel war schiefgegangen, in den letzten Tagen und Wochen. Dabei hatte er so sehr auf seine Beförderung gehofft ... 



Zunächst hatten sich die Thomaner vom Planeten Thoma 2 geweigert, ihre planetarische Regierung auszuliefern, die die Verantwortung dafür trug, dass der Hyperfunksender von Thoma 2 seit Tagen eine Spottlied auf den galaktischen Grafen Tezeter sendete. Thoma 2 wurde von 500 kaiserlichen Schlachtschiffen eingekesselt, doch dann war dieses verfluchte weiße Schiff erschienen und hatte sich ein Feuergefecht mit den kaiserlichen Schiffen geliefert. Obwohl zahlenmäßig haushoch überlegen, war es der Flotte nicht gelungen, dieses eine Schiff zu zerstören. Aber es war noch schlimmer gekommen! Fürst Blakaot hatte miterleben müssen, wie der Kommandant des weißen Schiffes den kaiserlichen Admiral Graf Talifrott zu einem Duell herausgefordert hatte und dieser Schwachkopf Talifrott war sogar darauf eingegangen ... 



Irgendwer hatte dieses Duell live über Hyperfunk in die ganze Galaxis übertragen und die ganze Galaxis hatte mit ansehen können, wie das weiße Schiff schwerste Transform-Salven von Talifrotts Schlachtschiff unbeeindruckt wegsteckte und schließlich eine Waffe einsetzte, die Talifrotts Schiff in einem roten Glühen verschlang. Und bevor die Schlafmützen auf den anderen Schiffe hatten eingreifen können, war das weiße Schiff verschwunden. 



Am kaiserlichen Hof soll man  absolutely   not amused gewesen sein, erzählte man sich in Raumfahrerkreisen und der Kaiser hätte angeblich gefordert, ihm den Kopf des Admirals Talifrott zu bringen. 

Obwohl ..., das glaubte Fürst Blakaot nicht. Niemand kannte den Kaiser; er blieb ständig im Dunkeln. Man kannte nur einige seiner Berater, aber auch die hatten den Kaiser noch nie gesehen, denn der sollte seine Befehle angeblich immer nur über eine einseitige Funkverbindung geben. 



Und dann die nächste Panne! Das Volk der Umarer hatte seine Unabhängigkeit erklärt und den Grafen von Klonck verjagt, zu dessen Grafschaft Umar gehörte. Natürlich hatte Fürst Blakaot den Umarern ein Ultimatum gesetzt du sie aufgefordert, sich unverzüglich wieder in die Obhut des Kaiserreiches zu begeben, aber die Umarer hatten das Ultimatum des Reiches einfach verstreichen lassen ... 

Fürst Blakaot hatte die starke Flotte höchstpersönlich in Marsch gesetzt, denn das Umar-System sollte sein Gastgeschenk an die Völker des Königreiches Golfos sein, als dessen nächster König er ausersehen war;  König Blakaot der Erste,  wie gut das klang, hatte er damals gedacht ... 

Doch dann waren seine Träume regelrecht aus dem Universum gebombt worden! Schwarze Raumschiffe waren über Umar erschienen und hatten 196 Schlachtschiffe der 800-Meter-Klasse innerhalb kürzester Zeit vernichtet; nur vier Schiffe hatten sich durch ein schnelles Metagrav-Manöver retten können. 



Fürst Blakaot sah die Berichte der Kommandanten noch einmal durch; sie waren widersprüchlich. Einer hatten Hunderte riesiger Kampfraumer gezählt, ein Anderer sogar Tausende; einig waren sie sich nur darin gewesen, dass es  schwarze Raumschiffe gewesen waren, die urplötzlich über die Kaiserliche Flotte hereingebrochen waren. 

Blakaot war nachdenklich geworden und murmelte: »Schwarze Raumschiffe? Wer hat Schiffe mit derartiger Feuerkraft?«  

Er setzen sich mit den Befehlshabern der Angriffsflotten in Verbindung, aber schwarze Raumschiffe waren noch nirgendwo gesichtet worden. Das musste aber nicht viel heißen, denn ein Großteil der Flotten war ja auf persönlichen Befehl des Kaisers am Treffpunkt Alpha konzentriert worden und nahm nicht mehr an der galaxisweiten Suche nach den ominösen weißen Raumschiffen teil. Und jetzt auch noch schwarze Raumer ... 

*  



Die Antwort auf seine Frage meinte Fürst Blakaot im Zentralrechner der Kommandozentrale gefunden zu haben. Danach waren die Haluter das einzige Volk, das üblicherweise schwarze Raumschiffe besessen hatte. 

»Die Haluter? Das ist schlecht, ganz schlecht ...«, murmelte Fürst Blakaot und überflog die Berichte über die  Epoche der grauen Totgeburt, in der man die Haluter in die Knie gezwun-gen hatte. Man hatte sie damals nicht wirklich besiegen können, aber es gab seitdem so etwas wie ein Stillhalte-Abkommen; die Haluter verzichteten auf die Raumfahrt und beschränkten sich auf ihren Planeten und die Kaiserlichen Flotten hielten sich zurück. Aber es hatte immer wieder seltsame Erzählungen gegeben ... 

Im Truppenjargon der Flotte kursierte beispielsweise das makabre Gerücht, dass die Haluter auf ihrem Planeten hockten und nur darauf warten würden, kaiserliche Landungstruppen auf ihrem Planeten zu empfangen, um sie dann  nach Art des Hauses zuzubereiten. 

Was das hieß, konnte sich jeder unschwer vorstellen. Besonders die jungen Offiziere, die ihr erstes Kommando erhielten, bekamen oft den Auftrag, auf Halut zu landen und höflich zu fragen, ob sich die Haluter denn noch wohl fühlen würden ... 

Und da war dann noch die Geschichte von den beiden Halutern, die ihre Drangwäsche auf Drabon austoben wollten, nachdem es ihnen gelungen war, sich auf ein kaiserliches Schlachtschiff zu schleichen. Man hatte sie noch rechtzeitig vor der Landung auf Drabon entdeckt, aber leider nicht mehr stoppen können. Nachdem sich die vierarmigen Kolosse im Schiff aus-getobt hatten – sie selbst sprachen davon, sie hätten es lediglich etwas  ausgekernt - musste man das kostbarer Schlachtschiff auf den Müll werfen. Nein, die Haluter waren in Flotten-kreisen nicht gerade beliebt! 

Viele Fürsten forderten schon seit Jahrhunderten, Halut durch den Einsatz einer Arkonbombe endgültig aus der Geschichte zu tilgen, aber Niemand traute sich nah genug an das System heran, um die Bombe abzuwerfen. 

Manche Navigatoren programmierten sogar einen Ausweichkurs, um nicht mal in die Nähe Halutas zu kommen; man machte - sogar im Hyperraum - einen großen Bogen um Haluta. 



»Also Halut«, murmelte Blakaot und gab die notwendigen Befehle. Vasall Demantrii, Kommandeur der 624. Angriffsflotte, wurde blass, als er den Befehl erhielt: »Aber die Haluter sollen doch Menschenfresser sein«, gab er zu Bedenken. 

»Du bist kein Mensch, reg Dich also nicht auf«, antwortete Blakaot, »und überhaupt, das ist doch nur ein dummes Gerücht, mit dem man frische Raumschiffkommandanten ärgert.« 



Trotzdem hatte Vasall Demantrii ein sehr flaues Gefühl im Magen, nachdem Fürst Blakaot vom Holoschirm seines Flaggschiffes verschwunden war. Er sah in die blassen Gesichtern seiner Unterführer und ordnete den Start der Flotte an. 

Was sollte er auch machen? So etwas wie Widerspruch oder Kritik gab es in der Kaiserlichen Flotte nicht. Man folgte den Befehlen und das war besser so; besser für die eigene Karriere und, vor allen Dingen, besser für die eigene Gesundheit. 



18. Die Geschichte der Posbis 

Die TERRA 3 stand weiterhin im Kreit-System, das von den Kaiserlichen Digdri-System genannt wurde. Von der 8-Stunden Frist, die die Kaiserliche Flotte gewährt hatte, war noch nicht einmal die Hälfte verstrichen. Dennoch versprach sich Boris nicht mehr viel davon, länger im Kreit-System zu bleiben, denn hier gab es nichts mehr zu tun. »Ziehen wir uns zurück, KATHARINA«, murmelte Boris gelangweilt. 





 Nein, wir sollten die Frist ausnutzen ... 

  

»Und wieso? Was wollen wir hier noch? Alles nur Trümmer und der Planet Ertrus ist auch nicht da, wo er sein sollte. Woher sollen wir Informationen über den Verbleib des Planeten bekommen? Sollen wir vielleicht bei der Kaiserlichen Flotte anklopfen und fragen: Hallo, habt ihr zufällig einen Planeten namens Ertrus gesehen? Oder willst Du lieber einen der Schrotthaufen da drüben fragen?« 



 Gute Idee, aber es geht auch ohne Sarkasmus ... 

  

Verblüfft weiteten sich Borisś Augen: »Weiber! Das war ein Witz! Wir können doch nicht die Flotte des Kaisers anfunken und einfach nachfragen ...« 



 Natürlich nicht, aber wir könnten versuchen, aus den zerstörten Raumschiffen der Posbis noch irgendwelche Erkenntnisse zu ziehen. 

 Die Sensoren der Sonden orten schwache Energierückstände in einem der Raumer. Wenn wir Glück haben, findest Du dort noch einen intakten Speicher. 

  

»Was,  ICH soll da hinein?« 



 Wer sonst? Ich kann ja hier wohl nicht weg. 



»Scheiße ...« 

*  

Boris hatte sich grummelnd seinem Schicksal ergeben und war in den Raumanzug geklettert. 

Selbst als er in der Schleuse war, war sein Groll gegen KATHARINA noch nicht verraucht, denn Boris hasste es, sich in einem Raumanzug im Weltraum aufzuhalten. Die Schleuse öffnete sich. »Ich steig jetzt aus«, murmelte Boris und ließ sich hinausgleiten. 



Der Anblick war phantastisch! Vor ihm breitete sich eine grausig bizarre Weltraumlandschaft aus, in der driftende Trümmerstücke aneinander stießen und Funken schlugen, Atomfeuer in allen Farben des Spektrums loderten und riesige Metallplatten sich wie Leichentücher über das Geschehen betteten. 



Jäh machte der Pikosyn seinen Träumen ein Ende; eine Kurskorrektur stand an. KATHARINA meldete sich über Funk: 



 Ich werde die Systeme Deines SERUNS von hier aus steuern, sonst kommst Du dieses Jahr nicht mehr an ... 



»Nein ...!« 



Aber es war bereits zu spät! Aus dem gemächlichen Taumeln wurde eine rasende Fahrt durch das Trümmerfeld. Boris duckte sich unwillkürlich, als riesige Raumschiffteile in nächster Nä-

he vorbei huschten und Feuerfontainen der Brände ihn beinahe grillten ... 



 Du bist gleich da! 



Unmittelbar vor ihm ragte ein Berg aus Stahl und anderen Materialien auf. Und dieser Berg war nah, verdammt nah ...! 



»Stoooooooooop!« schrie Boris. »Ich rase direkt in das Wrack hinein!« Beruhigend meldete sich KATHARINA: 



 Du vergisst, dass dieses Wrack fast 2 km groß ist! Es kommt dir nur so vor, als würdest du hineinrasen; in Wirklichkeit bist du noch weit genug entfernt, aber sieh selbst ... 

  

In Boris´ Helm baute sich ein Mini-Holo auf und erläuternde Angaben erschienen. Tatsächlich war er noch weit genug von dem Wrack entfernt. 

Zwei Minuten später verzögerte der SERUN und kam unmittelbar vor einer Halbkugel zur Ruhe. Erst jetzt wurde Boris die Größe dieses Schiffes bewusst. Vor ihm ragte eine riesige Fläche mit unzähligen Auswüchsen empor. »So muss sich ein Bergsteiger vor einer Steilwand fühlen«, murmelte Boris. 



 Über Dir ist eine Luke.  



»Schon gesehen.« Boris suchte nach einem Öffnungsmechanismus und fand tatsächlich einen einfachen Hebel, mit dem er das kleine Schleusentor öffnen konnte. Die Luke schwang auf und ein Schleusenraum wurde sichtbar. Boris schwebte hinein. Kurze Zeit später schloss sich das Außenschott und das Innenschott schob sich auseinander. 

»Energie ist also noch vorhanden«, sagte er leise. »Wie geht es jetzt weiter, KATHARINA?« 

fragte er, doch der Bordrechner meldete sich nicht. Er aktivierte den Pikosyn des SERUN und sagte: »Piko, stell eine Verbindung zur MOLOKKO her!« 



 Verbindung nicht möglich! 

  

Boris war überrascht. »Und wieso?« 



 Entweder wirkt die Außenhülle des Schiffes als Abschirmung oder das machen die Roboter, die hinter Dir stehen .... 

  

Boris fuhr herum; mindestens 50 Posbi-Roboter sahen ihn aus ihren schwarzen Objektiv-Augen an. Dann brach die Spannung und ein kollektiver Schrei ging durch die Halle: »Er ist wahres Leben!« 



Immer mehr Posbis erschienen und Boris wurde unter dem Jubel zigtausender Posbis auf den Schultern der Roboter in die Hauptleitzentrale getragen. Selbst als er dem Posbi-Kommandanten gegenüberstand, wollten die »Wahres Leben« - Rufe nicht versiegen. »Wir grüßen dich, Wahres Leben. Wir haben lange auf Dich warten müssen ...« 



»Ja, es ist viel Zeit vergangen«, begann Boris. »50.000 terranische Jahre ...; für Euch vielleicht nur eine kurze Spanne, aber für einen Menschen mehr als eine Ewigkeit. Wir sind erst seit Kurzem wieder auf der galaktischen Bühne zurück ...« 



Boris Walter erzählte den Posbis wie Paul auf NATHAN gestoßen war, wie die TERRA aufgebrochen war und wie die ersten Begegnungen außerhalb abgelaufen waren. Der Posbi-Kommandant hörte aufmerksam zu. Erst als Boris davon berichtete, dass die TERRA die Hundertsonnenwelt besuchen wollte, reagierte er: »Die TERRA wird die Hundertsonnenwelt nicht finden, sie ist schon lange nicht mehr da.« 

  

»Und wieso?«  





»Ich bin nicht befugt, Dir nähere Auskünfte zu geben; aber eine andere Geschichte werde ich Dir gerne erzählen! Die Geschichte der Posbis von Ertrus. Es ist eine längere Geschichte ..., nimm Platz.« Ein Sessel aus Formenergie erschien und Boris setzte sich. Der Posbikomman-dant fragte: »Welches Jahr schreibt man bei Euch, ich werde es der Einfachheit halber ver-wenden!« Boris antwortete: »Das Jahr 2.000 nach Christus und die Terraner verschwanden vor 50.000 Jahren«, antwortete Boris. 

Er war so gespannt auf die Geschichte, dass er eines völlig vergaß! Die Zeit... 

* 

DIE GESCHICHTE DER POSBIS, 48.000 v.Chr. 



»Vom Zentralplasma auf der Hundertsonnenwelt erhielt ich die Order, umgehend Ertrus anzufliegen. Mit 20.000 Fragmentraumern machte ich mich sofort auf den Weg. Als wir im Kreit-System auftauchten, fanden wir nur noch einen leeren Planeten vor; die Ertruser waren verschwunden und ihre Städte waren verlassen. 

Alles deutete auf einen überhasteten Aufbruch hin, denn die Terra-Abkömmlinge hatten alles stehen und liegen gelassen; ihre Betten waren zerwühlt und die Trivid-Bildschirme liefen noch. Während wir noch rätselten, was passiert war, kamen Informationen und eine neue Order des Zentralplasmas: »Die Terraner und ihre Abkömmlingen wurden in eine ferne Galaxis verbannt«, hieß es dort und wir sollten landen, unsere Schiffe verbergen und den Planeten zu einer Festung ausbauen. 



Wir benötigten fast 1.000 Jahre, um Ertrus zu einer Festung auszubauen. In dieser Zeit schu-fen wir eine völlig neue Oberfläche, demontierten die Bebauung und überließen den Rest der Natur. Der Planet verwilderte und dichte Dschungel wuchsen dort gewachsen, wo wir Tausende von MHV-Geschützen und Hunderte von Transformkanonen großen Kalibers installiert hatten. Während der Bauzeit erschienen gelegentlich Schiffe der Arkoniden, der Blues und der anderer galaktischer Völker im Kreit-System. Wir vernichteten diese Schiffe stets ohne Vorwarnung, denn die Festung Ertrus musste ein Geheimnis bleiben. Irgendwann kamen dann keine Schiffe mehr; offensichtlich hatte Jemand das Kreit-System zum Sperrgebiet erklärt ... 



Fast 50.000 Jahre vergingen, ohne dass irgendetwas Nennenswertes passierte. Gelegentlich erschienen Raumschiffe mit grauer Außenhaut, die aber sofort wieder abdrehten, als sie sahen, dass Ertrus unbewohnt war. 

Doch plötzlich waren da Meldungen über ein weißes Schiff, das den Kaiserlichen Schiffen haushoch überlegen war. Kurze Zeit später kamen die Berichte über die Ereignisse in der Grafschaft Tezeter. Wir erkannten die Handschrift der Terraner ..., und aktivierten die Festung Ertrus!«  



»Wieso?« fragte Boris leise. 



»Wir waren sicher, dass das weiße Schiff nur die Vorhut der zurückkehrenden Terraner war, die mit ihren Flotten an den Grenzen der Milchstraße warten würden. Wir bereiteten uns darauf vor, ihnen beizustehen und schickten ihnen einen Funkspruch entgegen. Aber der Funkspruch geriet in falsche Hände; nicht die Terraner erschienen über Ertrus, sondern die Flotten des Kaisers. Sie nahmen Ertrus sofort unter Feuer und wir begannen uns zu wehren ... 



Zunächst sah es noch so aus, als ob unsere Bodenforts und unsere Schutzflotte mit den 20.000 

Einheiten der Kaiserlichen Flotte leicht fertig werden würden, aber plötzlich erschienen sechs seltsame Schiffe mit angeflanschten Kegelkörpern von jeweils 1.200 Meter Länge. 



Diese Schiffe gingen außerhalb der Reichweite unserer Bodenforts in Position; vier Schiffe bezogen entlang des Äquators Stellung, jeweils ein weiteres Schiff über den Polen von Ertrus. 

Ehe unsere Schutzflotte zu diesen Schiffen durchbrechen konnte, trat ein rotes Glühen aus den Kegeln der Spezialschiffe aus, das sich rasend schnell ausdehnte, sich mit den Feldern der anderen Trichterschiffe vereinigte und ein kugelförmigen Paratron-Feld um Ertrus bildete! 

Dann ging alles sehr schnell. Ein Aufblitzen von nie gesehener Helligkeit, hyperphysikalische Werte, die sämtliche Orter durchschlagen ließen ..., und Ertrus verschwand! 

Voller Wut stürzten wir uns auf die kaiserlichen Schiffe und wir rächten den Tod des Planeten. Die Kaiserliche Flotte hat bitter dafür büßen müssen, dass sie Ertrus angegriffen hat ...« 



»Aber die unzähligen Wracks, die vielen Posbi-Schiffe?« fragte Boris. 



»Ja, es gab auch Verluste auf unserer Seite, aber ein großer Teil unserer Schutzflotte blieb unversehrt und sie ist bereits voraus geflogen ..., nach Hause.« 



»Habt Ihr herausgefunden, was mit Ertrus geschehen ist?« 



»Das Paratron-Kugelfeld, das die sechs Raumer aufgebaut hatten, hat den Planeten Ertrus in den Hyperraum abgestrahlt. Ob der Planet irgendwo wieder herausgekommen ist, das weiß Niemand ...« 



Boris sah auf seine Uhr und erschrak; er hatte die Zeit völlig vergessen! Fast vier Stunden waren seit seinem Eintreffen auf dem Posbi-Raumer vergangen und die 8-Stunden-Frist, die ihm die Kaiserliche Flotte eingeräumt hatte, war längst überschritten! Wie mochte KATHARINA gehandelt haben? Hatte sie ihn im Stich gelassen? Oder war sie das Risiko eingegangen, ihn zu suchen? 

»Funktioniert Ihre Ortung noch?« fragte er den Kommandanten. »Ja, aber das Schiff, mit dem Du gekommen bist, es ist nicht mehr da. Es musste sich vor einer halben Stunde zurückziehen.« 

* 

Boris Walters Stimmung war auf dem Tiefpunkt angekommen! Er saß im Kreit-System fest und befand sich in dem Wrack eines Posbi-Raumers, von dem er nicht wusste, wie lange die Lufterneuerung und die Energieversorgung noch funktionieren würden! Doch dann riss ihn die Stimme  des Posbi-Kommandanten aus seiner Lethargie: »Instandsetzung ist zu 90 Prozent abgeschlossen! Wir benötigen nur noch Deine Hilfe ...« 



»Wie ..., Instandsetzung?« echote Boris. 



»Instandsetzung! Um sie abzuschließen, brauchen wir dringend ein bestimmtes Ersatzteil von einem der anderen Schiffe. Du musst es für uns holen, da Dein SERUN über eine Tarnvor-richtung verfügt. Wegen der Ortungsgefahr können wir keine Roboter hinausschicken! Ach ja 

..., die entsprechenden Daten habe ich bereits an Deinen Pikosyn übertragen.« 

Bevor Boris etwas erwidern konnte, trugen ihn ein Posbi-Roboter aus der Kommandozentrale und warf ihn aus der nächsten Schleuse ... 

* 

Die Suche nach dem Ersatzteil war relativ schnell gegangen. Er hatte sich an Bord eines anderen Wracks begeben und die Triebwerkssektion aufgesucht. Aus einem der Metagrav-Blöcke hatte er einen Wandler ausgebaut und mit Hilfe des Antigravs seines SERUN an Bord des Raumers gebracht, wo der Wandler von den Posbis in Empfang genommen wurde. »Vielen Dank, wir werden das Ersatzteil einbauen! In 2 Stunden erlangen wir die volle Manövrierfä-

higkeit zurück.« 

  

»Und dann?« 



»Dann fliegen wir nach Hause!« 



Zwei Stunden später zeugte ein leichtes Vibrieren davon, dass die Feldtriebwerke tatsächlich hochgefahren wurden. Ein Holo baute sich vor Boris auf und die Daten zeigten, dass der Posbi-Raumer gar nicht so stark beschädigt gewesen war, wie es den Anschein gehabt hatte. 

Mit Werten, die Boris nicht mehr für möglich gehalten hatte, schlängelte sich der Raumer durch das Trümmerfeld und beschleunigte auf die Sonne Kreit zu. Nach wenigen Minuten hatte der Posbi-Raumer die für ein Metagrav-Manöver erforderliche Geschwindigkeit erreicht, der Metagrav-Vortex baute sich auf und der Posbi-Raumer verschwand im Hyperraum. 



Nach nur wenigen Minuten Flug verließen die Posbis den Hyperraum wieder. Boris fragte: 

»Warum halten wir?« Ein großer Posbi-Roboter, der neben Boris stand, sagte: »Wir können dich nicht mit nach Hause nehmen! Außerdem wartet Dein Schiff hier auf Dich.«  

Bevor Boris reagieren konnte, hatte ihn der große Posbi ihn gepackt, zur nächsten Schleuse getragen und hinaus geworfen. »Ein bisschen nett!« schrie Boris ihm hinterher, aber der Posbi hatte seinen Funkempfänger schon längst wieder abgeschaltet. 

* 

Die Sterne drehten sich um Boris, doch dann spürte er einen sanften Zugstrahl, der ihn zur wartenden MOLOKKO hinüberzog. 

Wenige Minuten später kam er in die Zentrale gestampft und sagte grollend: »KATHARINA, was sollte das? Wieso hast Du mich im Kreit-System zurückgelassen?« 



 Entschuldige Boris, aber ich musste mich zurückziehen. Während Du Dich in dem Posbi-Raumer aufgehalten hast, brach hier die Hölle los. 

  

»Hat man die MOLOKKO angegriffen?« 



 Nein, aber anscheinend interessiert sich noch Jemand für den Planten Ertrus. Eine Stunde nachdem Du weg warst, materialisierte ein großes Raumschiff im Kreit-System und begann, die Bahn des ehemaligen Planeten Ertrus abzusuchen. Die kaiserlichen Schiffe feuerten auf dieses Schiff, aber es setzte seinen Flug unbeirrt fort. Erst als sie das Schiff ins Kreuzfeuer nehmen wollten, begann es sich zu wehren. 

  

»Und?« 



 Das schwarze Schiff verfügte über eine enorme Feuerkraft und richtete ein Gemetzel unter den Schiffen der Flotte an. Als dann noch weitere Kugelraumer hinzukamen, flohen die kaiserlichen Schiffe in wilder Panik. 

  

»Und warum floh meine liebe Freundin KATHARINA ..., ebenfalls?« spottete Boris. 



 Du vergisst, dass ich momentan ebenfalls das Grau der Kaiserlichen Flotte trage. Und als ich das Bild eines gewissen Otto Pfahls empfing, dessen rechte Hand nervös mit den Auslösern der Transformkanonen spielte, da hab ich doch lieber den Rückzug angetreten ... 



  

»Otto ..., wer?« 



 Otto Pfahls, Kommandant der FRIESENGEIST und ein Mitglied der Galaktischen Rentnerband! 



»Galaktische Rentnerband? Hast Du von meinen Wodka genascht, KATHARINA?« 



 Nein. 



»Merkwürdige Sache ...«  



Wortlos ließ er sich in den Pilotensessel fallen, zog die SERT-Haube herunter und warf die Triebwerke an: »Kurs Beteigeuze, KATHARINA.« 



19. Clara 

(von Peter Wurm) 



Clara Lubow – gebürtige Russin; so hatte es jedenfalls in ihrem Reisepass gestanden, als sie Seite an Seite mit ihren Kollegen an Bord eines Proton-Raumschiffes in Richtung Mars aufgebrochen war, um dort nach dem Rechten zu sehen. 

Jeder in der gemischten Besatzung aus Russen und Amerikaner bezog einen nicht unbeträchtlichen Teil seiner Identität aus dem Wissen um seine Nationalität ..., eine gefährliche Mixtur aus Patriotismus und Lokalkolorit, die schon zwei Weltkriege verursacht hatte. 

Um so schöner war das Gefühl gewesen, als sich die Regierungen zweier Großmächte entschlossen hatten, eine Delegation Russen gemeinsam mit einer Gruppe Amerikanern loszu-schicken, um nach der Herkunft des Akonenschiffs  zu forschen. Ein durchaus erhebendes Gefühl. 



Aber mit ihren Gefühlen war Clara zur Zeit ganz woanders. Russland war weit weg. Selbst die Erde, deren Oberfläche sie in ihren wenigen Lebensjahren nicht mehr als vier Mal verlassen hatte, war weit weg; unerreichbar ... 

Über Clara Lubow sagte man, ihre Gefühle seien besonders bodenständig. Ja, mehr noch, man tuschelte, sie würde von Gefühlsduselei herzlich wenig halten. Das war es dann auch, was sie letztlich nach Oben brachte ..., was sie Karriere in der russischen Weltraumakademie machen ließ. Aber sie war sich ihrer Stärken und Schwächen stets bewusst und in diesen Tagen wusste Clara, dass sie eine ihrer Schwächen ins Gegenteil wandeln musste, denn sie wür-de noch viel Selbstbewusstsein brauchen. 



In ihrem Bewusstsein nahm NATHAN inzwischen schon fast eine stilisierte Vaterfigur ein, die ihre schützende Hand über die gesamte Menschheit hielt. Sich angesichts dieser Tatsache noch an das Land ihrer Herkunft zu erinnern, erschien ihr abwegig. Und doch erfüllte sie es mit Stolz, dass sie als Russin an dieser Suche teilnahm. 



 Clara? 



Der Schiffscomputer riss Lubow aus ihren Gedanken: »Hallo LESSING ...«  



* 

 Zwei Tage vorher: 



Kurz nach dem Ausschleusen aus der TERRA hatte sich die TERRA 1 erheblich vergrößert. 

Während Clara dies noch mit Staunen registriert hatte, war unweit vor ihr eine diffuse Gestalt erschienen, die sich Bordcomputer vorgestellt hatte. Zunächst war sie überrascht gewesen, doch dann hatte Clara sich darauf konzentriert, gemeinsam mit diesem diffusen Ableger des Bordcomputers eine möglichste gute Kommunikationsbasis zu errichten. 

Immerhin würde sie mindestens vier Wochen bis zum Treffpunkt Beteigeuze auf diesem Schiff bleiben ... 

Der Bordcomputer hatte Clara über die Möglichkeiten der Erschaffen von Avataren aufgeklärt und sie geschickt in die Charaktererschaffung eingewiesen. Die bei ihrem ersten Auftreten noch diffuse Gestalt hatte unter Claras Regie deutliche Konturen und Formen angenommen und schon bald hatte sich heraus kristallisiert, dass die Figur männliche Züge tragen würde. 



 Ich benötige noch einen Namen ... 



»Du wirst LESSING heißen. Schließlich hat er NATHAN geschrieben!« hatte Clara spontan gerufen. 



 Gut, ich bin LESSING. Auch wenn Du mit NATHAN unrecht hast; sein Erbauer und Programmierer hieß definitiv nicht LESSING. 



Clara hatte sich ein verschmitztes Lächeln nicht verkneifen können. Aber wie sollte das Bordgehirn eines Raumschiffes auch Ahnung von hoher deutscher Literatur haben? 

* 

 Wir sind kurz vor unserem Zielsystem. In wenigen Minuten werden wir Plophos erreichen. 



Ich hatte gar nicht richtig zugehört. Jedenfalls habe ich verstanden, dass  wir unser Ziel erreicht haben. Ob die Anderen auch bereits angekommen sind? Anita auf Oxtorne, J.J. auf Olymp, Boris auf Ertrus ... 

Mal ehrlich: Was sind wir doch für eine erbärmliche Streitmacht? Was sollen vier Leute in vier Schiffen gegen die Flotten des Kaisers ausrichten können ...? 



Aber ich habe mich wieder einigermaßen gefasst. »LESSING, setze direkten Kurs nach Plophos. Wir wollen ja sehen, was sich dort tut. Oder gibt es irgendwelche Anzeichen von Gefahr?«  



 Nein, keine; im Gegenteil, es ist alles ruhig – wie man auf Terra so schön zu sagen pflegt. 



LESSING ..., welch ein schöner Mann! Wir verbrachten einen Großteil unserer freien Zeit miteinander. Ich mochte LESSING, weil er so schön war. Na ja, kein Wunder, ich hatte ihn ja nach meinen Wünschen geschaffen. 

LESSING war witzig. Na ja, auch kein Wunder; der Schiffscomputer spielte sich mit der Zeit eben auf  meine  Art von Humor ein. 

LESSING war belesen. Oh Wunder! Natürlich war er nicht selbst belesen; er hatte bloß einen beträchtlichen Teil alter terranischer Literatur gespeichert. 



Ich hatte ihn gefragt, warum er sich so gut auf mich hatte einstellen können und LESSING 

hatte nur gelächelt und auf NATHAN verwiesen, der alles so eingerichtet hatte und unsere Vorlieben gekannt hatte ... 

Vater NATHAN hat uns nicht nur gut erzogen, er hatte auch an alles gedacht; nur an guten, alten Wodka nicht ... 



 Wir sind da. 



Ich mag Russin gewesen sein. Eine Russin vor Plophos. Als Aller-aller-erste! Den Amerikanern den Mond, uns Russen Plophos! Das mag fast wie ein ruhmreicher Einzug unter Trom-peten und Posaunenklängen klingen. Oder wie das Golden Goal zwischen Torpedo Moskau und Dynamo Kiew, das in der Menge der siegreichen Heimmannschaft die nie mehr enden wollende La-Ola-Welle entfacht hatte. Nimmt man den schmerzlichen Zynismus meiner Worte einmal zur Seite, dann war das, was Plophos zu bieten hatte, eher dürftig! 

Klar, es wäre töricht gewesen, eine blühende Zivilisation ehemaliger Terra-Siedler zu erwarten. Tat ich auch nicht. Aber das hier? 

Das System um die Sonne Eugaul hatte einst aus acht Planeten bestanden, das wusste ich doch aus der Hypnoschulung, der ich mich während des Hinfluges unterzogen habe ..., aber statt acht Planeten zähle ich nur Einen und das war eindeutig nicht Plophos! 



 Clara ..., wir sollten aufbrechen. Wir vergeuden hier nur noch unnötig viel Zeit. Wir haben den Planeten umkreist, vermessen und kein Lebenszeichen entdecken können. Wir haben gesucht und nichts gefunden. Tut mir leid, aber hier gibt es nichts mehr zu holen. 



Ich genoss LESSINGS eindringliche und warme Stimme; sie spendete ein wenig Trost in meiner unsäglichen Lage. 

»Was schlägst du vor, LESSING? Eine andere der ehemaligen LFT-Welten anzufliegen? Nur um  wieder das leere Elend zu sehen?«  

Mir kamen die Tränen und ich suchte in LESSINGS Augen so etwas wie Verständnis, aber seine Augen waren leer. Trost hätte mir jetzt mein alter Kamerad Boris spenden können, aber Boris war weit weg ..., unerreichbar. 



 Ich sehe, dass du Probleme hast. Vielleicht hätte NATHAN ... 



» ... mich nicht auf diese Mission schicken sollen? Sag es ruhig! Das ist es doch, was Du sagen willst! Und das siehst Du, verdammt noch mal, genau richtig! Wie soll ich dem hier gewachsen sein? Alleine ..., nur ich und ein, ein... lebloser Erfüllungsgehilfe?«  



 Las mich Dir etwas erzählen, Clara. Es wird dir nicht Mut machen, aber vielleicht hilft es dir, neue Zuversicht zu schöpfen. Ich habe in meinem Datenspeichern vieles über Gotthold Eph-raim Lessing erfahren. Ich weiß nun, was du meintest, als du davon gesprochen hast, dass Lessing NATHAN geschrieben hätte. Wäre ich dazu fähig, spontane Gefühle zu zeigen, Du hättest wohl Anzeichen von Überraschung in meinem Gesicht sehen können. 

 In der Tat schrieb Lessing das viel beachtete Theaterstück »Nathan der Weise«. Ich nehme an, Du kennst es. Nun, von Lessing stammen auch die Worte: »Nicht die Wahrheit, in deren Besitz irgend ein Mensch ist, oder zu sein vermeinet, sondern die aufrichtige Mühe, die er angewandt hat, hinter die Wahrheit zu kommen, macht den Wert eines Menschen.« Gib Dir diese Mühe, Clara Lubow ... 





Der Weg ist das Ziel, und mein Weg war noch lange nicht zu Ende! Ich fühlte die Lebensgeis-ter zurückkommen und schöpfe neuen Mut. Ich brauchte nur ein wenig Zeit für mich selbst. 

Ich werden mich in meine Kabine zurückziehen. 

* 

Vier Stunden später betrat Clara wieder die Zentrale der Terra 1. »Gut, nun kennen wir des Kaisers neue Kleider. Lass uns nachsehen, wer ihm den Hofnarr macht.« 



 Es freut mich, dass es dir wieder besser geht. Hofnarr? Keine schlechte Bezeichnung, Liebste. 

 Ich habe die letzten Stunden genützt und bin zu dem Ergebnis gekommen: Du brauchst eine Dir angemessene Aufgabe! 



Clara wollte aufbrausen. Gut, sie hatte einen Nervenzusammenbruch gehabt, aber sie war eigentlich darauf trainiert worden, auch Extremsituationen zu meistern ..., damals, in all den vielen und endlosen Weltraum-Simulationen. Damals in ihrer russischen Heimat. Aber ein seelenloser Ableger eines ebenso seelenloses Stückchen Technik sollte ihr psychologisch Halt geben können? 



 Ich weiß, wir können auf Dich zählen; NATHAN hätte Dich sonst nicht mit auf die Suche geschickt. Hier ist mein Vorschlag: Wir steuern die Sonne Haluta an und sehen nach, was aus den Halutern geworden ist. Was sagst du dazu? Ich hoffe, Du bist einverstanden? Es geht Dir doch gut, oder? 



»Ja, fliegen wir Haluta an, Bruder LESSING. Liegt diese Fürsorglichkeit übrigens in Deiner Familie?« Clara fand ihren Humor allmählich wieder. 

* 

Slym Flisof erwartete Kron Valutta und die Terranerin in der Nähe des Falotoff-Transmitters. 

Flisof hatte sich ein kleines Haus am Falotoffsee gebaut, weit draußen auf der Trarrag-Ebene, wo sich der Falotoff – frei ins Terranische übersetzt: Fluss des Zertrennlichen – zu einem ruhigen See aufstaute. Flisofs Haus zeugte nicht gerade von Bescheidenheit. Neben einer groß-

angelegten Squashhalle – wo er sich alle dreieinhalb Jahre mit Kron zum stressfreien Spiel traf – fiel auch noch Flisofs persönliche Bibliothek ins Auge. Falls ein Haluter denn über Bü-

chersammlungen verfügte, so füllten diese selten mehr als einen Raum ihrer geräumigen Häuser - hier nicht. Slyms Bibliothek bedurfte eines eigenen Anbaus. Slym hatte in den Augen Krons einen Spleen, denn kein vernünftiger Haluter würde Bücher aus Fyllopapier sammeln. 



»Ich begrüße Sie auf der Welt der Haluter, Clara Lubow. Kron Valutta hat mich kurz unter-richtet, dass Sie behaupten, von Terra zu stammen. Ich will vorausschicken, dass ich Ihnen glaube, auch wenn mein Planhirn dafür keine allzu hohe Wahrscheinlichkeit liefert. Wir wissen nicht einmal genau, wann einer von uns zuletzt einem Terraner begegnet ist. Wir werden das überprüfen. 

Schildern Sie mir bitte genau, was es mit Terra auf sich hat und sagen Sie mir auch, was wir für Sie tun können. Eins vorweg: Falls sie glauben, wir könnten ihnen Auskunft über den Verbleib der Menschheit geben: Sie irren! Im Gegenteil: Während der  Epoche der grauen Totgeburt verlor das Volk der Haluter seinen Stolz und wir leben seitdem in der Isolation. 

Vieles ging an uns vorbei ...« 





In diesem Moment stockte Slym Flisofs Redefluss, weil die Erde bebte. Clara verlor den Boden unter ihren Füßen und suchte vergebens Halt; es war, als ob die Erde sie abzuschütteln versuchte. 

»Helft mir doch!« schrie sie verzweifelt, doch es kam keine Antwort. Sie versuchte sich müh-sam zu drehen, doch ein neuer Schlag presste sie erneut gegen den Boden. Clara schrie gepei-nigt auf: »Slym! Kron! Was passiert hier?« 



Einige Dutzend Meter weiter sah sie eine Gestalt, die sie unschwer als Kron Valutta identifi-zierte. Er lag reglos auf dem Kies des Falotoffseeufers und musste wohl einen sehr heftigen Schlag abbekommen haben. Von ihm konnte sie auch keine Hilfe erhoffen. Und mit weiteren Halutern brauchte sie hier nicht zu rechnen!   

* 

»Grauer Star an das Volk Haluts. Wir haben erfahren, dass Feinde des Kaisers auf diesem Planeten gelandet sind. Gebt uns das Schiff und wir machen keine Schwierigkeiten. Ansonsten wird der Planet morgen nicht mehr sein! 



gez. Vasall Demantrii, Grauer Star!« 

* 

Oh Gott, was war das? Ein Erdbeben! Aber was für eins ... Selbst zuhause im Uranabbauge-biet haben wir nie eins dieser Stärke erlebt! Helft mir! 

Was mach ich jetzt ...? Die nächste Welle; hört das denn nicht auf? Erdbeben treten doch als singuläre Ereignisse auf. Einige schwächere Nachbeben, ja ... 

Slym! So helft mir doch! Slym? Er bewegt sich nicht. Oder doch? Grad eben stand er noch neben mir, jetzt - wie weit mag das weg sein? Wenn ich doch nur mal auf ebenen Boden stehen könnte ... Slym, sag doch was! Warum hilft er mir nicht? Er war doch so... und wo ist Kron hin? Er hat doch vorhin gleichzeitig mit uns das Haus verlassen. Kron?! Wo ... Dort drüben, da liegt doch was ... Was geht hier vor? Himmel dunkel ... graue Punkte ... Da liegt doch Kron! Unbewegt. Starr wie Slym. Was geht mit denen vor? ... Struktur verdichtet? Ab-schreiben ..., können nicht helfen. Muss versuchen ... zurück zum Schiff ... LESSING! 



Ein Traktorstrahl ... LESSING holt mich ins Schiff ... danke ... 

* 

 LESSING, Schiffscomputer der TERRA 1, an TERRA: 

  

»Clara Lubow war nicht einfach gewesen. Noch schwerer war sie zu beschreiben. Sie ent-sprach keinem der geläufigen Klischees. Clara war keine schöne und starke Frau, am ehesten war sie Mensch. Sie selbst nannte sich in den letzten Tagen und Stunden zunehmend »Erden-bürgerin«; den Halutern gegenüber hat sie sich sogar als »Terranerin« vorgestellt. Ich weiß auch, dass dies der Russin schwer fiel ... 

Umso höher muss man ihren Mut einschätzen, trotz der gewaltigen Übermacht zu starten und den Kampf gegen die grauen Schiffe der Kaiserflotte aufzunehmen. Sie flog den Flotten des Kaisers entgegen, die überraschend über Halut auftauchten und sie hat gekämpft, wie eine Löwin! Aber sie hat den Kampf verloren ... 



Clara Lubow hat sich geopfert, um Tausenden von Individuen auf Halut das Leben zu retten. 

NATHAN wird anerkennen müssen, dass Clara ihm und der Menschheit nichts schuldig geblieben ist. Der Schmerz ..., er wird ihren russisch-amerikanischen Freunden vorbehalten bleiben.«  

  

 Nachtrag: 

  

Wir wurden vor wenigen Minuten seitwärts getroffen. Unser starker Schutzschirm verglühte im schweren Salvengewitter des Gegners. Einem der letzten Schüsse fiel Clara zum Opfer, die nun in meinen Armen liegt. 

Sie hat mich gebeten, ihre letzte Worte an ihre Freunde zu übermitteln. Hier sind sie ...:  



»Kämpft weiter mit Stolz auf Seiten unseres Vaters NATHAN um unsere Mutter ERDE! Ich wurde vielleicht als Russin geboren, aber sterben werde ich als Mensch ...« 

  

 letzter Nachtrag: 



Clara ist von uns gegangen. Ich habe ja nie gelebt, aber trotzdem: Meine Schwester hat mich mit Leben erfüllt ... 

* 

Kron Valluta konnte sich wieder bewegen, weil die Wirkung der Strukturverdichtung ebenso spontan nachgelassen hatte, wie sie gekommen war. Kron sah in den Himmel. Hoch über ihm leuchtete etwas grell auf, blähte sich zu einem Feuerball und explodierte. 



»Was war das?« fragte Kron Valutta und Flisof antwortete: »Eine Terranerin.«  



20. Wut 

Der Mann hörte auf die leisen Worte, die aus dem Empfänger kamen: »Nach den Berichten des Chefs der Flottengruppe Alpha ist es am Standort des SOL-Systems weiterhin ruhig. Es sind keine weiteren weißen Schiffe aufgetaucht.« 

»Haben die Experten den Raumsektor nach bestimmten Spuren abgesucht? Nach einem Anti-temporalen Gezeitenfeld, einem Relativschirm ...?« 

»Selbstverständlich, aber sie haben keine Hinweise auf den Einsatz einer solche Technik gefunden. Das SOL-System hält sich definitiv nicht hinter einem Zeitschirm verborgen.« 

»Wir müssen also weiterhin davon ausgehen, dass das SOL-System vernichtet wurde?« fragte der Mann und begann, seine unstete Wanderung durch den seltsamen Raum, in dem er sich meistens aufhielt, wieder aufzunehmen. 



»Wir sollten ..., ja.« 



»Gut, dann ziehen Sie die Flotten wieder ab!« 



»Jawohl.« 



Mit einem leisen Klick wurde die Verbindung beendet. Der Mann murmelte: »Aber wenn es nicht die Terraner sind, wer ist es dann? Wer fliegt in weißen Schiffen durch die Milchstraße, fügt uns eine Niederlage nach der anderen zu und macht unsere Flottenführer lächerlich ...?« 

* 



Einer dieser Flottenführer, der kaiserliche Admiral Graf Talifrott, saß währenddessen in der Zentrale der JEANNIE und sah zu, wie Jack Johnson sich von seinem Bordcomputer einen synthetischen Whisky kredenzen ließ. 



»Ich danke Dir, liebe JEANNIE.«  



 Das habe ich doch gerne getan, Meister! 



Dass die Beiden so höflich miteinander umgingen, war wohl auf die Anwesenheit von Graf Talifrott zurückzuführen. Der ehemalige Kommandeur der 98. Angriffsflotte hatte eine Strafaktion gegen die Bewohner des Planeten Thoma 2 angeführt und den Planeten mit seinen 500 

Schlachtschiffen eingekesselt. 

Jack Johnson hatte den Hilferuf der Thomaner empfangen und war mit seiner TERRA 4 in Höhe des 3. Planeten des Thoma-Systems aus dem Hyperraum gekommen. 

Die kaiserlichen Schlachtschiffe hatten sofort das Feuer eröffnet, als sie das weiße Schiff entdeckt hatten. 

Jack hatte sich mit der Unterstützung seines Bordcomputers JEANNIE auf das Gefecht einge-lassen und eine wüste Schießerei hatte begonnen. Dann hatte Jack, bei dem wohl das alte amerikanische Westernblut durchgebrochen war, den Kommandeur der 98. Flotte zu einem Duell herausgefordert und der Flottenchef hatte eingewilligt. 

Admiral Graf Talifrott war der Kommandant dieses Schiffes gewesen und Admiral Graf Talifrott hatte verloren! 



Getroffen von der Transpuls-Kanone der TERRA 4 hatte sich Talifrott zusammen mit seinem Schiff und seiner Mannschaft plötzlich 400 Lichtjahre vom Thoma-System entfernt wiederge-funden. Nachdem sie sich von der Zwangstransition erholt hatten, hatten sie in die aktivierten Abstrahlmündungen der 20 Transformkanonen der TERRA 4 geblickt, die ihnen gefolgt war. 

Jack Johnson hatte die Auslieferung des Kommandanten verlangt und dafür dem Schiff und der Mannschaft freies Geleit versprochen. Zähneknirschend hatte der Admiral zustimmen müssen, weil sein Schiff nicht mehr aktionsfähig war, nachdem Jack die Schutzschirmprojektoren zerstört hatte. 



Seitdem war Admiral Graf Talifrott Gast auf der TERRA 4. Anfangs war nicht sonderlich gesprächig gewesen, aber irgendwann musste ihm wohl klargeworden sein, dass Jack ihm nicht nach dem Leben trachtete. 

Andererseits, das war Graf Talifrott klar, konnte er sich in der kaiserlichen Flotte nicht mehr blicken lassen, nachdem sein Duell mit Jack über Hyperfunk in die ganze Galaxis übertragen worden war. Der Kaiser höchstpersönlich würde ihm den Kopf abreißen ..., mindestens! 



Jack hatte den kleinen Humanoiden freundlich behandelt und sie hatten sich unterhalten. Graf Talifrott hatte natürlich keine Informationen preisgegeben. Außer, dass er ein Draboner sei und die Draboner eines der führenden Völker im Kaiserreich wären. Aber das mit der Gesprä-

chigkeit, das würde sich vielleicht ändern, wusste Jack, man musste ihm nur etwas Zeit geben. 

* 

Die TERRA 4 hatte mittlerweile den Treffpunkt Beteigeuze erreicht, wo Jack sich mit der TERRA und den anderen Begleitschiffen treffen wollte. Als die TERRA 4 den Hyperraum verlassen hatte, meldete sich JEANNIE: 



 Ich empfange den Identifizierungsimpuls der MOLOKKO, also der TERRA 3. Boris Walter wird gleich auf die TERRA 4 wechseln. Außerdem empfange ich die Impulse einer Signalboje. 





»Und was sendet die Boje?« knurrte J.J. 



 Die Signalboje hat folgende Botschaften für uns:  

  

 TERRA an TERRA 1 bis 4: Wir haben vielleicht eine Spur der verlorenen Terraner entdeckt; die Spur führt in die Galaxis M343. Koordinaten folgen. 

   

 Folgendes wissen wir inzwischen: 

  

 Die Terraner um Perry Rhodan sowie alle Terra-Abkömmlinge sind vor 50.000 Jahren verbannt worden, möglicherweise nach M343. 

 Im Kaiserreich hat Jemand Informationen aus der Vergangenheit, vielleicht der Kaiser selbst oder sein engster Berater. 

 Das Kaiserreich weiß jetzt, dass wir von der Erde kommen. Daraus haben sie fälschlicherweise den Schluss gezogen, die Terraner wären zurückgekehrt und haben sofort den ehemaligen Standort des Sol-Systems und der Erde abgeriegelt. Dorthin könnt Ihr also nicht zurück. 

  

 Handelt nach eigenem Ermessen und versucht weitere Informationen über den Kaiser zu erhalten. Beteigeuze bleibt unser Treffpunkt. Hinterlasst dort Nachrichten für uns. Wir kommen zurück, sobald wir in M343 etwas herausgefunden haben. 

  

 Viele Grüße, Paul, Michele, Steph und Dagmar, 

  

 TERRA an TERRA 1 – 4. Ende der Sendung. 

  

»Sie sind also nicht mit den Terranern identisch, diesem geheimnisvollen Volk, das nach den streng geheimen Unterlagen, die nur den Flottenkommandeuren zugänglich gemacht wurden, vor über 50.000 Jahren in der Galaxis geherrscht haben soll?« fragte Graf Talifrott nachdenklich. 



»Nein, sind wir nicht«, antwortete Jack. 



Mittlerweile war auch Boris Walter in die TERRA 4 hinüber gewechselt und hatte sich zu den Beiden gesellt. »Was wissen Sie darüber?« fragte er den Draboner. 

»Nichts«, antwortete Graf Talifrott leise. 

»Wir haben da so ein paar Tricks auf Lager, die Ihre Gesprächsbereitschaft schlagartig verbessern werden«, entgegnete Boris angriffslustig. 

»Erwarten Sie bitte nicht, dass ich zum Verräter an meinem Volk werde. Ich weiß nur das, was Sie auch schon wissen, wie es die Botschaft der Funkboje beweist. Und ich weiß, dass man am Hof des Kaisers ungeheuere Angst vor einem Namen hat:  Terraner. 



Aber ich habe eine Bitte. Kann ich zunächst bei Ihnen bleiben? Sie können mich ja später auf einem bewohnten Planeten absetzen. Nach dem, was vorgefallen ist, kann ich nicht mehr zur Flotte zurück, denn ich habe meine Augen verloren.« 

»Quatsch, die sind doch noch da«, erwiderte Boris. Graf Talifrott schüttelte den Kopf: »In einem gewissen Sinne nicht mehr, etwa ... 



 Ich glaube, ich weiß was er meint. Wir sagen dazu, jemand hat sein Gesicht verloren. 

  



»Danke JEANNIE.« Boris und J.J. sahen sich an und Jack nickte: »Ja, ich glaube, das sind wir Ihnen schuldig ...« 



»Ich danke Ihnen.«  

* 

»Wo bleibt Anita?« fragte Boris seinen Freund Jack Johnson nach dem gemeinsamen Abend-essen. J.J. zuckte mit den Schultern: »JEANNIE, gibt es irgendwas über Anita Powers?« 



 Es liegen keine Informationen über die TERRA 2 vor. Soll ich einen Hyperfunkspruch absetzen? 



»Nein, besser nicht; wir sollten die kaiserlichen Flotten nicht auf uns aufmerksam machen.« 

* 

Eigentlich war es eine friedliche Runde, die da am Abend im Wohnbereich der TERRA 4 

zusammensaß. Der Russe Boris Walter, der Amerikaner Jack Johnson und der Draboner Graf Talifrott. Bis ... 



Ja, bis die automatische Funkboje sich meldete und die letzten Worte LESSINGS, des Bordcomputers der TERRA 1, wiedergab und sie die letzten Botschaft Clara Lubows vernahmen, bevor sie über Halut ums Leben gekommen war:  



 Kämpft weiter mit Stolz auf Seiten unseres Vaters NATHAN um unsere Mutter ERDE. Ich wurde vielleicht als Russin geboren, aber sterben werde ich als Mensch ... 



Boris brach zusammen; ein stiller Schmerzenschrei, Ausdruck seiner Pein, verzerrte seinen Mund. Er sprang wieder auf, ballte die Hände zu Fäusten und sagte unter Tränen: »Ja, kämpfen werden wir. Und wir werden Deinen Tod rächen, geliebte Clara!« 

Dann ließ er sich in den Sessel sinken, nahm den Kopf zwischen seine Hände und weinte wie ein kleines Kind. 

  

 Da war also doch mehr als nur Kameradschaft gewesen, zwischen Boris und Clara, dachte sich J.J. und wandte sich ab. 

Als er sich wieder zu Boris umgedreht hatte, hatte dieser sich aufgerichtet. In seinen Augen glomm jetzt der wilde Zorn. Boris Walter gab in diesem Moment einen Schwur ab, er würde Claras Tod rächen, selbst wenn es sein eigenes Leben kosten sollte ... 



Denn es wurde Zeit, dem Kaiser die Rechnung zu präsentieren! 



Sie waren nur zu Zweit und sie waren schwach, 



aber sie waren Terraner! 



und der Kaiser sollte sie kennenlernen!! 



- Ende - 



Fortsetzung in Buch 2: Der Galaktische Kaiser 
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